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Deutſchland. 

Berlin, 4. September. [Amtliches.] Se. Majeftät der König find 
heute früh von Vilbel hierher zurückgekehrt. 

Se. Maj. der König hat dem evangeliſchen Pfarrer Wie ber zu Alten: 
kirchen im Kreiſe Wetzlar, dem Oberpoſt⸗Commiſſarius Schwindt zu Görlitz 
und dem Steuer⸗Einnehmer Moyſ u 250 zu Dirſchau den Rothen Adler⸗ 
Orden vierter Klaſſe; den katholiſchen Lehrern Reiß zu Waltorf im Kreiſe 
Neiſſe und Klimpe zu Nieder⸗Hermsdorf deſſelben Kreiſes das allgemeine 
Ehrenzeichen; ſowie dem Grenzaufſeher Carl Friedrich Auguſt Schulz zu 
Colbergermünde die Rettungsmedaille am Bande verliehen; dem Oberpräſi⸗ 
denten v. Moeller zu Caſſel zum Wirklichen Geheimen Rathe mit dem 
Prädikate „Excellenz“ ernannt, und dem Steueramts⸗Rendanten Dören⸗ 
berger in Dortmund den Charakter als Rechnungs⸗Rath verliehen. 

Der königliche Hof legt heute für Seine Hoheit den Fürſten Friedrich 
Wilhelm Conſtantin zu Hohenzollern Hechingen die Trauer auf 14 Tage an. 

Der Kreisrichter Hellhoff zu Rogaſen iſt zum Rechtsanwalte bei dem 
Kreisgerichte in Wittſtock und zugleich zum Notar im Departement des 
Kammergerichts mit Anweiſung ſeines Wohnſitzes in Pritzwalk ernannt 
worden. Der Notarlats⸗Candidat Saaßen in on iſt zum Notar für 
den Friedensgerichtsbezirk Wittlich, im Landgerichtsbezirke Trier, mit Anwei⸗ 
ſung ſeines Wohnſitzes in Wittlich ernannt worden. 

Se. Maj. der König! trafen am 1. d. Abends mittelſt Extra⸗ 
zuges in Homburg ein, beſichtigten am 2. die Truppen der 21. und 
der großherzoglich heſſiſchen Diviſton in der Nähe von Vilbel und 
Grunau und gaben im Schloß zu Homburg ein größeres Diner, zu 
dem auch die den Manövern beiwohnenden Offiziere von England, 
Frankreich, Italien und Norwegen Einladungen erhalten hatten. Am 
Abend wohnten Se. Maj. der König der italieniſchen Opernvorſtellung 
der Signora Patti bei. Am 3. inſpicirten Se. Maj. der König di: 
obengenannten Truppen im Corpsmanöver bei Vilbel, dejeunirten in 
Vilbel bei Sr. königl. Hoheit dem Großherzog von Heſſen und bega- 
ben Allerhöͤchſtſich per Extrazug nach Berlin, wo Allerboͤchſtdieſelben um 
1 Uhr Nachts eintrafen. — Heute Früh machten Se. Majeftät der 
König dem fo eben eingetroffenen Großfürſten Konſtantin kaiſerliche 
Hoheit einen längeren Beſuch im ruſſtſchen Geſandtſchaftspalals und 
empfingen Höchſtdero Gegenbeſuch. Vorträge nahmen Allerhoͤchſidieſel⸗ 
ben an von dem Geheimen Cabinetsrath v. Mühler, dem Wirklichen 
Geheimen Ober⸗Regierungsrath Wehrmann, dem Kriegs miniſter, dem 
Chef des Militärcabinetd, General⸗Major v. Tresckow, und dem 
Wirklichen Geheimen Rath v. Obſtfelder, fo wie militäriſche Mel- 
dungen vom General der Infanterie v. Moltke, dem ruſſiſchen General⸗ 
Adjutanten Grafen Koutouſoff, Militär⸗Geſandten am hieſigen Hofe, 
deſſen Sohn, der den hieſigen Manövern beiwohnt, und 3 eidgenöſſi⸗ 
ſchen Offizieren, die ſich zum ſelben Zweck hier aufhalten. Um 5 Uhr 
findet ein größeres Diner zu Ehren Sr. kaiſerlichen Hoheit des Groß⸗ 
fürſten Konſtantin im königlichen Palais ſtatt. Morgen 3% Uhr bege⸗ 
ben Se. Maj. der König Allerhoͤchſtſich mittelſt Extrazuges nach Stettin, 
wo die Manöver des 2. Corps beginnen, an welche ſich demnächſt die 
des 1. Corps bei Königsberg und Elbing anſchließen werden. 


[Ihre königliche Hoheit die Kronprinzeſſin! if. heute 
Mittag vom Neuen Palais bei Potsdam nach Stargard abgereiſt, von 
wo Höͤchſtdieſelbe Sich morgen in Begleitung Sr. königl. Hoheit des 
Kronprinzen zu mehrtägigem Aufenthalte nach Stettin zu begeben ge⸗ 
denkt. — Im Gefolge Ihrer koͤnigl. Hoheit befinden ſich die Hofdame 
Gräfin Hohenthal, der Kammerherr v. Normann und der Kammer⸗ 
junker Graf Seckendorff. (St.⸗Anz.) 

[Ueber die Reife Sr. Majeftät des Königs] zu den Ma: 
növern des zweiten und erſten Armeecorps bringt die „Oſtpr. Ztg.“ 


folgende Mittheilungen: 

Stettin. Sonntag, den 5. d. Mts., 6% Uhr, trifft Se. Majeſtät in 
Stettin ein, woſelbſt Empfang ſtattfindet; Abends, bei glänzender Beleuch⸗ 
tung der Stadt, wird Sr. Majeſtät ein 84 S2 90 und ein Ständchen dar⸗ 

ebracht. Montag: Große Parade, Diner bei Sr. Maj. im Schloſſe zu Stettin, 
eſtvorſtellung im Theater ſeitens der Kaufmannſchaft. Dinstag: Diner ſei⸗ 
tens der Communalſtände von Altpommern, Zapfenitreih. Mittwoch: Geiſt⸗ 
liches Morgenſtändchen, Rennen bei Stargard, Diner bei Sr. Majeſtät, Feſt⸗ 
fahrt auf einem Dampfboote ſeitens der Stadt nach enuenbett, Thee in 


Frauendorf. 
Schlof Panſin. Donnerstag den 9.: Diner bei Sr. Dojefät. Freitag: 
Dejeuner ſeitens der Stände des Saatziger Kreiſes, Souper bei Sr. Mafeſtät. 
Ereuz. Sonnabend den II.: Diner mit den fremdherrlichen Offizieren. 
Königsberg. Sonnabend den II., Abends 11 Uhr, trifft Se. Majeftät 
der König in Königsberg ein, woſelbſt Empfang ftattfindet. Sonntag den 12.: 
Gottesdienſt, kleines Diner bei Sr. Majeſtät, Zapfenſtreich. Montag: Große 
Parade, Diner bei Sr. Majeſtät, „Gartenfeſt von der Provinz. Dinstag: 
Diner bei Sr. Majeftät, Ball bei Sr. Ercellenz dem commandirenden Ges 
anteu Se eee Aut ſeitens der muſikaliſchen 


Akademie, Diner bei Sr. Maſeſ 

Braunsberg. Donnerstag den 16.: Diner für Se. Majeität in Böh⸗ 
menböfen bei Sr. Excellen; dem commandirenden General Freiherrn 
v. Manteuffel, Diner für die königlichen Prinzen und fremden Fürſtlich⸗ 
keiten, welche die Bivonaks bereiten, in Brauns erg: Diner für die fremd⸗ 
herrlichen Oſſiziere in Elbing: Souper bei Sr. Majeſtät in Braunsberg. 

Elbing. Donnerstag Abends 7% Uhr Empfang. Freitag den 17.: Klei⸗ 
nes Diner bei Sr. Majeſtät, Diner für die fremdherrlichen Offiziere, Felt det 
Bürgerihaft und Kreisſtände. Sonnabend den 18.: Diner beim Grafen 
Dohng⸗Schlobitten; Diner der nicht in Schlobitten dinirenden königl. Prinzen, 
Fürſtlichkeiten und fremdherrlichen Offiziere in Elbing. (Mont. 3.) 

Se. Maj. der König) wird Anfangs October wieder am dies⸗ 
feitigen Hoflager eintreffen, zuvor aber nochmals in die weſtlichen Pro: 
vinzen gehen und am 30. September, dem Geburtstage J. Maj. der 
Königin Augusta, in Baden-Baden verweilen. N 

[Die Beſetzung des Botſchafter⸗Poſtens in Paris] wird 
bis zum nächſten Monat erfolgt ſein. Gegenwärtig iſt auch der dortige 
Botſchaftsverwalter, Graf Solms, auf Urlaub, von welchem er viel⸗ 
leicht in ſeine bisherige Stellung nicht zurückkehrt. Vertreter deſſelben 
it augenblicklich Graf Lynar. 

[Die „Aufhebung der Klöſter in Preußen “] wird in dem, 
bier im nächſten Monat zuſammentretenden Abgeordnetenhauſe Ge: 
genſtand einer der erſten Debatten ſein und es dürften dabei viele 
intereffante Aufſchlüſſe gegeben werden. Material dazu wird bereits 


1% Sgr. 


von hervorragenden Deputirten geſammelt. 


[Der evangeliſche Ober⸗Kirchenrathj wird feinen, dem 
Magiſtrat ertheilten, den Conſiſtorialbeſcheid in Sachen des Proteftans 
tentags beſtätigenden Beſcheid demnächſt wohl auch veröffentlichen laſſen. 
Im Volke fragt man ſich, warum denn überhaupt der Magiſtrat als 
Patron der Kirchen, nicht einmal das Recht haben ſoll, über dieſelben 
zu verfügen? Wurden doch vierzig Jahre hindurch die Kirchen zu 
Wahllocalen (bei Stadtverordneten und Schiedsmann⸗Wahlen) unge 
hindert und ohne Einſpruch des „Kirchenreziments“, alſo doch auch zu 
ganz „profanen“ Zwecken benutzt. (Mont. 3.) 

[Der Kaiſer von Rußland.] Während im Allgemeinen die 
neueren Nachrichten den Zuſtand Napoleons ſich beſſern laſſen, treffen 


lauer 


Fünfzigſter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt. 


aus Petersburg ſehr bedenkliche Nachrichten über den Geſundheits⸗ 
zuſtand des Kaiſers von Rußland, der gegenwärtig in Livadia 
ſich aufhält, ein. Nach dem „Wiener Tagblatt“ ſoll die Aufregung 
in der Hauptſtadt des ruſſiſchen Reiches eine ſehr bedeutende ſein; in 
den Hauptkirchen werden unausgeſetzt Gebete für den Kaiſer abgehal⸗ 
ten, und vor dem Reſidenzpalaſte drängen ſich die Volksmaſſen, um die 
neueſten Telegramme aus Livadia zu erwarten. (Berl. Boͤrſen⸗Courr.) 

[Die Ernennung des Schloßhauptmanns von Dach⸗ 
röden] zum Generaldirector der Muſeen iſt nunmehr entſchieden. 
Herr v. Dachröͤden, eine, beſonders in Kunſtkreiſen ſehr beliebte und 
geachtete Perſönlichkeit, war gleich nach dem Abgange des Herrn von 
Olfers als Nachfolger genannt und nur dazwiſchen eine andere Candidatur 
aufgetaucht, welche indeß eben ſo ſchnell, wie ſie entſtanden, wieder 
verſchwand. Mit dem Eintritt des Generaldirctors endet die interimi⸗ 
ſtiſche, commiſſariſche Verwaltung, welche von dem Generalſecretär und 
den Abtheilungedirigenten geführt worden. Selten hat eine Verwaltung 
jo wenig Vertheidiger gefunden wie die Olfers'ſche. 

[Univerſität.] Nachdem Roſcher in Leipzig die Stelle eines 
Profeſſors der National Oekonomie an der Berliner Univerfität abge⸗ 
lehnt bat, wird es ſchwer werden, einen geeigneten Erſatz zu finden. 
Die für die theologiſche Facultät neu berufenen beiden Profeſſoren 
werden ſchon zum bevorſtehenden Winterhalbjahr ihre Vorleſungen hier 
beginnen. 2 

7 3 nhabern,] welche das Unglück haben, bei der Ver⸗ 
ſicherungs⸗Geſellſchaft „Albert“ vetheiligt geweſen zu fein, iſt geftern ein 
Circular der Liquidatoren Price und Kirby mit der Aufforderung zugegan⸗ 
zen, ſich über die Annahme des Reconſtructionsplanes zu erllären. Die in 
England beiheiligten Actionäre entfalten die größte Thätigkeit, theils um den 
Berluft zu verringern, theils um die energiſche Beftrafung der Betrüger ins 
Werk zu ſetzen. — Zu den, durch das Faliſſement der engliſchen Lebens⸗ 
Verſicherungs⸗Geſellſchaft „Albert“ Betheiligten gehört auch der Geh. Com⸗ 
miſſionsrath Franz Wallner — der Gründer des hieſigen Wallner: 
Theaters und in neuerer Zeit auch als Schriſtſteller beliebt geworden — 
welcher dieſer Angelegenheit halber vorgeſtern in Berlin eintraf und der 
geftern ftattgehabten Verſammlung der Policen⸗Inhaber beiwobnte. 

[Befreiung vom Dienſt.] Da die hohen jüͤdiſchen Feiertage 
in dieſem Jahre in die Zeit der großen Manöver fallen, fo hat der 
commandirende General des erſten (preußiſchen) Armeecorps, General 
der Cavallerie v. Manteuffel, auf den Antrag der Rabbiner von Köͤ⸗ 
nigsberg und Danzig die jüdiſchen Soldaten für die Tage des 6. und 
7., wie des 15. September (Neujahrd: und Verſöhnungsfeſt) vom 
Dienſte befreit. Mont.⸗Ztg.) 

[Zur Humboldtfeier.] Dem Vorſteher der Stadtverordneten⸗ 
Verſammlung Herrn Kochhann ſind behufs Vermittelung der Ver⸗ 
theilung bei der Säcularfeier Humboldt' unter die Schulbiblio⸗ 
theken ſeiner Geburtsſtadt Berlin 50 Exemplare Humboldt's Kosmos 
(Jubiläums⸗Ausgabe) 4 Bände, 50 dergl. Anſichten, 2 Bde. und 25 dgl. 
Reife, 4 Bände, von der J. G. Eottafhen Buchhandlung aus 
Stuttgart überſandt worden. (N. 3.) 

[Schluß des Depeſchenwechſels.] Es beſtätigt ſich, daß die 
Regierung die Abſicht hat, den Depeſchenwechſel mit dem Herrn Reichs⸗ 
kanzler nicht fortzufegen. Wir find aber im Irrthum geweſen in der 
Annahme, daß dieſer Entſchluß ſich ſpeciell auf den vom Grafen Beuft 
über ſein behauptetes Entgegenkommen angebotenen Schriftwechſel be⸗ 
zoͤge, oder durch dies Anerbieten veranlaßt ſei. — Man betrachtet viel⸗ 
mehr hier die Themata der neuerdings veröffentlichten Depeſchen als 
zur Befriedigung erſchoͤpft. (N. Allg. Ztg.) 

[Verſicherungsweſ a Man begegnet in verſchiedenen Zeitungen 
der Nachricht, daß in Veranlaſſung des Concurſes der Verſicherungsgeſell⸗ 
ſchaft „Albert“ im preußiſchen Miniſterium eine neue Geſetzvorlage über 
das Genoſſenſchaftsweſen, namentlich über das Verſicherungsweſen, 
ausgearbeitet werde. Hinzugefügt wird noch, daß die Vorlage über das 
Verſicherungsweſen im Handels miniſierium entworfen werde. Die Nachricht 
erweiſt ſich ſchon in dieſer Form als unrichtig, denn das Verſicherungsweſen 
gehört bekanntlich nicht in den Reſſort des Handesminiſteriums, ſondern in 
den des Miniſterium des Innern. Aber auch abgeſehen von dieſem Irrthum 
iſt der Stand der Dinge in der Mittheilung falſch angegeben worden. Es 
iſt erinnerlich, daß von Seiten des Minifteriums des Innern legislative 
Vorlagen über das Berſicherungsweſen im Allgemeinen und über die Feuer 
Verſicherung insbeſondere an den Landtag gemacht worden. Die Vorlagen 
wurden aber nicht erledigt, ſondern man erkannte vielmehr als richtig, dieſe 
anze Angelegenheit der Bundeslegation zu überweiſen, weil das Ber: 
ſicherungs⸗Weſen naturgemäß auf eine geſetzliche Regelung auf dem um⸗ 
fangreicheren Gebiet angewieſen iſt. Das Bundeskanzleramt hat auch die 
Sache in die Hand genommen und ſind von Seiten deſſelben die Bundes⸗ 
regierungen angewieſen worden, ihrerſeits das erforderliche Material herbei⸗ 
zuſchaffen, welches bei einer auf den Gegenſtand bezüglichen Vorlage zu 
Grunde gelegt werden ſoll. Die Ausarbeitung eines ſolchen Geſetzentwurfes 
wird alſo nicht in der Sphäre des preußiſchen Miniſteriums, fondern im 
Bundeskanzleramte ſtattfinden. b (Nordd. Allg. 3.) 

Stettin, 4. Sept. [Graf Bismarck.] Nach uns zugegange⸗ 
ner zuverläſſiger Mittheilung iſt heute dem Hrn. Commerzienrath Stahl: 
berg von dem Bundeskanzler Grafen v. Bismarck die brieſliche Mit: 
theilung gemacht worden, daß Hr. v. Bismarck durch erneuertes 
Unwohlſein zu ſeinem Bedauern verhindert werde, ſich an 
dem bieſigen Empfange des Königs zu betheiligen. (Stettiner 3.) 

Stettin, 5. Sept. [Se. Maj. der König] ſowie die Prinzen 
Carl, Albrecht, Friedrich Carl und der Herzog von Koburg 
trafen um 6 Uhr Abends unter dem Salut der Feſtungsgeſchütze hier 
ein. Der Kronprinz und die Kronprinzeſſin waren zum Em⸗ 
pfange auf dem Bahnhofe anweſend. Der König wurde von der zahl: 
reich verſammelten Volksmenge mit lebhaftem Enthuſiasmus begrüßt. 
um 7 Uhr fand ein Familiendiner ſtatt; um 8 Uhr wurde dem 
Könige von Seiten der vereinigten Liedertafeln ein Ständchen gebracht; 
um 9 Uhr wird Se. Majeſtät eine Fahrt durch die glänzend beleuch⸗ 
tete Stadt unternehmen. (W. T. B.) 

Flatow, 3. Sept. [Wahl.] Bei der ſo eben in Jaſtrow ge⸗ 
troffenen Wahl eines Landtagsabgeordneten für den Wahlkreis Flatow⸗Dt. 
Crone iſt der Regierungspräſident Graf zu Eulenburg in Wiesbaden 
einſtimmig wiedergewählt worden. Derſelbe war früher Landrath des 
Ot. Croner Kreiſes, wurde ſpäter als Geheimer Rath ins Minifterium 
berufen und kürzlich als Regierungspräſident in Wiesbaden angeſtellt. 
Aus Flatow ſelbſt ſollen keine Wahlmänner in Jaſtrow erſchienen ſein. 


(Br. 3. 

Danzig, 3. September. [Marine.] Se. koͤnigliche Hoheit der 
Prinz Adalbert von Preußen traf, wie bereits gemeldet, geſtern Nach⸗ 
mittag 4 Uhr an Bord Sr. M. Dampfjacht „Grille“ in dem hieſigen 
Hafen ein, und ging das Schiff unter dem Commando des Capitän⸗ 
Lieutenants von Ratzeburg an der königlichen Werft zu Anker. Se. 
königliche Hoheit verblieb die Nacht an Bord und inſpleirte heute Vor⸗ 
mittag die Corvette „Niobe“ und die an der koͤniglichen Werft liegen⸗ 
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den Schiffe. — Se. königliche Hoheit iſt, wie ſchon früher gemeldet, 
dem Panzergeſchwader während des Seemandverd auf der „Grille“ ge⸗ 
folgt und hat ſich von den Leiſtungen der Schiffe Ueberzeugung verſchafft. 
Morgen wird Se, königliche Hoheit auf der „Grille“ die Rückreiſe 
nach Kiel antreten und für einige Stunden Swinemünde anlaufen. 
(Weſipr. Ztg.) M 
Kiel, 3. Sept. [Marine.] Die norddeutſche Bundesfregatte 
„Hertha“, Commandant Capitän zur See Köhler, lief geſtern Vor⸗ 
mittag von Sminemünde kommend hier ein und ging vor der „Gefion“ 
vor Anker. Dieſelbe geht, nachdem ſie hier vollſtändig ausgerüſtet iſt, 
nach Japan. 
Das Mandver der Panzerfregatten „Konig Wilhelm“, „Friedrich 
Carl“ und „Kronprinz“ hat eine längere Ausdehnung erhalten, wie 
zuerſt beabſichtigt war; daſſelbe ſollte nur 48 Stunden währen, iſt bis jetzt 
aber noch nicht beendet; geſtern Abend find dieſelben in die Eckernför⸗ 
der Bucht eingelaufen. Im Laufe des morgenden Tages werden die⸗ 
ſelben zurückerwartet. Der Raddampf⸗Aviſo „Pr. Adler“ iſt bereits 
nach dem hieſigen Haſen zurückgekehrt. (Kiel. Corr.) 
Dresden, 5. September. [Volksverſammlung.] Heute fand 
bier eine äußerſt zahlreich beſuchte Volksverſammlung ſtatt, in welcher 
folgende Reſolution angenommen wurde: „Sowohl das Kohlenberg⸗ 
werk⸗ als das Eiſenbahnunglück veranlaſſen ein tiefes Mißtrauen in 
die Gewiſſenhaftigkeit der betreffenden Verwaltungen. Es iſt daher eine 
ſtrenge Unterſuchung ohne Rückſicht auf Perſonen und die eventuelle 
Beſtrafung der Schuldigen erforderlich, ſowie civilrechtlich eine ſchͤrfere 
Haftpflicht, wonach Unternehmer und Verwaltungen den Beweis der 
Schuldloſigkeit führen müſſen.“ — In einer demnächſt ſtattfindenden 
Volksverſammlung ſoll die Kloſterfrage verhandelt werden. (T. B. f. N.) 


Darmſtadt, 3. Sept. [Anſprache.] l evangeliſch⸗luthe⸗ 
riſche Geiſtliche, denen ſich neun, theils reformirte, theils unirte Geiſtliche 
unter Reſervation bezüglich des Bekenntniſſes angeſchloſſen, haben eine Ans 
ſprache an ihre Gemeinden im Druck erſcheinen laſſen, in welcher ſie zunächſt 
die Thätigkeit des Proteſtantenvereins in der Angelegenheit des Mit⸗ 
5 Mitzenius beſprechen und ſodann ſich gegen die von dieſem 

erein erſtrebte Art einer Synodal⸗ und Presbyterial⸗Verfaſſung verwahren. 


eitun 


arm ) 
D DEREN 3. September. Auf der Tagesordnug der 3, 2 
des 11. volkswirthſchaftlichen Congreſſes ſtand zunächſt die Ber 
rathung der Prinzipien, welche für die 
leihen 1 ſollen. Referent i 
ſelbe will ſich auf die Unterſuchung der wirthſchaſtlichnn e 
renzen des Staatsſchuldenweſens beſchränken. Er ſchilderte die vollſtändige 
Peinsipleßigkett, die bisher in der Aufnahme von Staatsanleihen berrichte, 
wo der Credit allein die Grenze ſeiner Benutzung bildete, wo Regierungen 
und Völker die Steuern als das größere Uebel betrachten. Ein übles Ende 
iſt unausbleiblich, man kann aber der Finanzwirthſchaft nicht die Schuld 
daran aufbürden, ſo ehe nicht die Berechtigungsgrenzen der Benutzun 

des Staatscredits feſtſtehen. Einen Beitrag hiezu zu liefern, iſt — 
meines Vortrags. Den älteren Finanztheoretikern erſcheint die Staats⸗ 
anleihe lediglich als ein nothwendiges Uebel; viele Steuern dichten ihr alles 
mögliche Segensreiche an, andere vermitteln zwiſchen beiden Anſichten. Ge⸗ 
meinſam iſt den meiſten Steuern, daß fie nach dem Zwecke der Staats⸗ 
creditsbenuung fragen und dieſelbe für wirthſchaftliche Privatanlagen 
gerechtfertigt erklären. Ich halte eine Analogie der Benußung des Credirs 
durch den Privatmann und den Staat für unzuläſſig, denn wir kommen 
damit zu dem Reſultat, daß der Staat fi des Credits überall da bedienen 
darf, wo er nicht unwirthſchaftliche Ausgaben im Auge hat und der Ver⸗ 
zinfung und Tilgung gewiß ift; dieſe Analogie führt zur Schranken⸗ und 
Prinziploſigkeit. Referent trägt die Anſichten Laspeyres, Dietzels, 
Wagners und Umfenbachs vor und wägt fie gegeneinander ab. Man 
ſähe jetzt in der Steuer eine Belaſtung der Gegenwart, in der Anleihe eine 
Belaſtung der Zukunft und ſchreibe der Anleihe eine ſo gute Vertheilung 
der Staatslaſten und Staatskräfte zu, wie ſie die Steuer nicht darbiete. 
Dieſe Anſicht von der laſtenvertheilenden Wirkung der Staatsanleihe ſei 
durch die Soetbeerſche Unterſuchung erſchüttert worden. Nun find neue 
Grundſätze für die Aufnahme von Staatsanleihen aufzuſtellen. Ich aller⸗ 
dings Ice gar keinen Grund für die Aufnahme von Staatsanleihen für 
gewöhnliche Zeiten. Hierzu find die Steuern da, deren Reform allerdings 
dringend nothwendig iſt. So ſchwerfällig, complicirt und koſtſpielig die 
Steuererhebung iſt in allen europäifhen Staaten, fo ift doch die denkbar 
rößte Summe leichter durch Steuern aufzubringen, ohne den Volkswohl⸗ 
ſtand erheblich zu ſchädigen, als durch Anleihen. Eine Mehrbelaſtung des 
norddeutſchen Volks durch Steuern iſt entſchieden der Belaſtung durch An⸗ 
lethen vorzuziehen. Sehr lehrreich iſt die Geſchichte der enlien Kriegs⸗ 
ſchuld, welche, wenn ſie durch Steuern, nicht aber durch Anleihen gedeckt 
worden wäre, längſt nicht mehr das engliſche Volk drücken würde. Referent 
empfiehlt daher folgende Reſolutionen: 

Indem der Congreß deutſcher Volkswirthe ſich auf die in feiner ſieben⸗ 
ten Verſammlung gepflogenen Verhandlungen über Staats⸗Lotterieen, 
Lotterie⸗Anlehen und conceſſionirte Spielbanken, und auf die hierbei ges 
faßten Beſchlüſſe, insbeſondere denjenigen zurückbezieht, welcher folgender⸗ 


maßen lautet: 
ae die Regie⸗ 
e 


Aufnahme von Staatsan⸗ 


„Es muß mit allen Kräften dahin geſtrebt werden, 
rungen fernerhin weder direct Lotterie und Prämien⸗Anleihen bean⸗ 


ſpruchen, noch gar Privaten oder Corporationen das Recht 


zur Aufnahme ſolcher Anleihen ertheilen, eventuell Seitens 
der Volks vertretungen die verfaſſungsmäßige Genehmigung zu derartigen 

Anleihen conſequent verſagen, und die Ertheilung betreffender Con⸗ 

ey an Andere auf dem Wege der Geſetzgebung unmoglich gemacht 

werde,“ 
muß er, unter Anwendung dieſer Forderungen auf einen jetzt vorliegenden 
Fall, ſich gegen die angeblich beabsichtigte Staatsgenehmigung zu der 
von der Koln⸗Mindener⸗, 
ſtädter⸗ und der Oberſchl enbahn⸗Geſellſchaft zum Ausbau des 
von dieſen Geſellſchaften beherrſchten Eſſenbahnneßes in Ausſicht genom⸗ 
menen Prämien⸗Anleihe auf das Entſchiedenſte erklären. 

Die Befolgung dieſer Principien würden der Staatsverſchwendung ein 
Ende machen, einer rationellen Steuerreform die Wege ebnen und die frei⸗ 
händleriſchen Grundſätze verwirklichen helfen. 

Dr. Wiß — Berlin kann unmöglich der entſchiedenen Verurtheilung des 
Staatscredits durch den Referenten beipflichten, namentlich dürfe man nicht 
das von vornherein ausſprechen, daß der Staat überhaupt auch zu Eiſen⸗ 
bahnbauten leine Anleihen aufnehmen dürfe; Redner ſpricht namentlich ſich 
zu Gunſten des Staats⸗Eiſenbahnbaues aus. Eben fo wenig befreundet 
55 3 mit der abſtracten Verurtheilung des Privatcredits durch den 

eferenten. 

Dr. Dietzel Marburg: — „Ich befinde mich auf diametral entgegenge⸗ 
feßtem Standpunkt zu dem Referenten, der die eigentliche Frage unſerer 
Tagesordnung: die Principien für die Aufnahme von Staatsanleihen, fo 

ut wie gar nicht berührte und nur nach der Berechtigung der Staatsan⸗ 
eben fragte. Ich erkenne die jetzige Principlofigkeit in der Aufnahme von 
Staatsanleihen an; das wird aber entſchuldigt durch die Entwicklung des 
creditbedürſtigen modernen Staats. — Der Kernpunkt der Frage iſt der: 
die Grenzen der Anwendbarkeit des Staatseredits zu finden; er darf nur 
für ein gewiſſes Gebiet der SteatZaufwendungen zur Anwendung kommen. 
Nur, wo die Steuern nicht ausreichen, iſt der Stagtscredit geftattet, Einzel⸗ 
und Staatswirthſchaſt haben dieſelben wirthſchaftlichen Grundlagen gemein, 
ſie unterſcheiden ſich nur durch ihre Aufgaben und Zwecke; namentlich ſpielt 
bei der Staatswirthſchaft der Capitalfactor eine viel bedeutſamere Rolle als 
der Arbeitsfactor. Es iſt nun, wie ich behaupte, unſtat zu ſagen: der 
Credit iſt nur erlaubt für beſtimmte, einzelne Staatsau gaben, für andere 
xt 
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iſt er es nicht. Der Staatszweck ift ein ganzer, untheilbarer und die Unter⸗ 
ſchiede zwiſchen productiven, conſumtiven und gemiſcht productiven⸗conſum⸗ 
tiven Aufgaben find wiſſenſchaftlich nicht mehr zu halten. Das Finanzweſen 
hat nun die Aufgabe, die Mittel für den Staat zu ſchaffen; der Staat aber 
hat 1. den Beſtand des Volkes und Landes zu erhalten, 2. immer Ordnung 
zu halten, 3. für eine große Menge öffentliche Werke und Anflalten zu fors 
gen. Die Steuern nun ſind unzureichend für die Erreichung für Erfüllung 
aller Staatszwecke; für außerordentliche Fälle muß man das Mittel der An⸗ 
leihen anwenden und der Credit iſt nicht als ein abnormes Verhältniß auf⸗ 
gufoften, wie der Referent that. Der Staat muß zu Kriegen z. B., zu Eiſen⸗ 
abnbauten u. |. w. große Capitalien raſch im Wege der Anleihen beſchaffen 
können und die Aufbringung dieſer Capitalien durch Steuern ift keine fo 
leichte Sache, wie der Referent annahm. Verwerfen Sie die Reſolutionen 
des Referenten, welche in vollem Widerſpruch mit der finanziellen Entwicke⸗ 
lung der modernen Staaten ftebt. Ich beantrage im 9 dazu folgen⸗ 
den Antrag: „Die Benutzung des Staatseredits bildet einen nothwendigen 
Beſtandtheil der geordneten Finanzwirthſchaft, indem die Deckung eines durch 
außergewöhnliche Umſtände herbeigeführten einmaligen außerordentlichen 
Staatsbedarfs nur auf dieſem Wege in zweckmäßiger Weiſe erfolgen kann.“ 
Es meldet ſich Niemand zum Worte weiter; der Referent bedauert 
dieſen Umſtand im Eingang ſeines Schlußworts und wendet ſich gegen eins 
zelne Einwendungen Dietzels; namentlich beftreitet er die Unmöglichkeit Ans 
leihen für Kriegszwecke durch Steuer aufzubringen; grade an dem Beiſpiel 
des engliſch⸗napoleoniſchen Kriegs zeige ſich, wie hier Steuern den Anleihen 
vorzuziehen geweſen wären. Daß er, Redner, kein Gegner des Privateredits 
ſei, bedü u fe keines Nachweiſes; aher er behaupte die Unanwendbarkeit des 
Credits für die Staatsausgaben. Zum Schluß modificirt der Referent ſeinen 
Antrag dahin, daß er 1. folgenden Eingang faßt: Der Congreß erklärt un: 
ter ausdrücklicher Beſchränkung auf die eigentlichen Staatsausgaben: Die 
Staats⸗Creditwirthſchaft u. |. w. 2. daß er den Satz des 1. Alinea: „aber 
auch — vortheilhaften“ ſtreicht. In der Abſtimmung wird jedoch ſowohl 
dieſer modificirte Antrag des Referenten als der obige des Prof. Dietzel 
abgelehnt, ſo daß aus dieſer Berathung kein greifbares Reſultat hervor⸗ 
geht. 2. Punkt der Tagesordnung iſt das Referat des Prof. Emminghaus 
über Prämien: Anleihen. 

Ausgehend von den vom voltswirthſchaftlichen Congreß zu Hannover ge⸗ 
faßten Beſchlüſſen, ſchlug Dr. Emminghaus folgende Refolution vor: 

„Die Staats⸗Creditwirthſchaft iſt eine ungerechtfertigte und unndthige 
Uebertragung einer nur in der Privatwirthſchaft unerläßlichen, aber auch 
bier keineswegs an und für ſich vortheilhaften Wirthſchaftsart, welche 
ſich lediglich als eine Conſequenz des Privateigenthums darſtellt. 

„Dem Staate ſteht in der geſetzlich geregelten zwangsweiſen Abgaben⸗ 
erhebung das geeignete Erſatzmittel für die Creditverwerthung in der Privat⸗ 
wirthſchaft zur Verfügung. 

Dieſes Mittel reicht, wenn rationell geregelt, für alle vom politiſchen 
und wirthſchaftlichen Geſichtspunkte zu rechtfertigenden Staatsaufwendungen 
vollkommen aus. Seine ausſchließliche Benutzung belaſtet die Bevölkerung 
weniger, als die gemiſchte Steuer⸗ und Creditwirthſchaft. 

„Weder der ordentliche noch der außerordentliche eigentliche Staatsauf⸗ 
wand darf mit Hilfe von fundirten Anlehen beftritten werden. 

„In der Form der ſchwebenden Schuld der Creditverwerthung ſich zu 
bedienen, ift nur inſoweit zuläfftg, als die Technik der Staatsfinanz⸗, ins⸗ 
beſondere Kaſſenverwaltung dies erfordert.“ 

Der in Hannover gefaßte Beſchluß, fo energiſch er war, hat nichts ge⸗ 
fruchtet, er iſt überhört worden; neuerdings foll nun ſeitens des preußiſchen 
Staates eine 100⸗Millionen⸗Prämienanleihe conceſſionirt werden. Es handelt 
ſich um die Privilegirung der Berliner Dis conto⸗Geſollſchaft zum Ausbau 
des Eiſenbahnnetzes. Dieſe kann nicht von denen ſelbſt vertheidigt werden, 
welche Prämienanleihen für unſtatthaft erklären. Man will dieſe allerunwirth⸗ 
ſchaftlichſte Art aller Creditbenutzungen damit rechtfertigen, daß es ohne die⸗ 
ſelbe unmöglich ſein würde, das Eiſenbahnnetz auszubauen. Man führt die 
jetzige üble Lage des Geldmarktes an, mofelbit der ſolide preußiſche Credit 
nicht das nöthige Geld aufbringen könnte. Nun, die Eiſenbahn⸗Directionen 
mögen ſich unter die Conjuncturen des Marktes fügen, mögen ſich helfen, 
wie ſie können, aber nicht auf einem total unwirthſchaftlichen Wege. Wun⸗ 
derbar gerade aber iſt es, daß gerade die vier älteſten, mächtigſten und beſt⸗ 
ſituirten Eiſenbabn⸗Geſellſchaſten dieſen Weg betreten, von denen jede für 
ſich eine große Macht repräſentirt. Was tollen denn die kleineren Geſell⸗ 
ſchaften machen, die doch auch exiſtenzberechtigt ſind und ohnehin die ſchwere 
Concurrenz mit den großen Bahnen zu ertragen haben? Die Folge wird 
fein, daß künftig Eiſenbahn⸗Geſellſchaften aller Art dieſes Recht für ſich in 
Anſpruch nehmen. Man führt als Grund an: die eigentliche Maſſe der Be⸗ 
pölferung wird nicht dadurch berührt; aber wo iſt die Grenze zu ſetzen ? 
Die kleinen Leute wollen dann eben ſo gut ſich an einer Prämienanleihe mit 
kleinen Summen betheiligen, wie die großen Capitaliſten mit großen. Meine 
Reſolution, die ich Sie anzunehmen bitte, iſt nur deshalb nicht fo energiſch 
ausgefallen, weil es ſich noch nicht um eine — ſo viel wir wiſſen — abge⸗ 
ſchloſſene Thatſache handelt. (Bravo!) ; N 

Dr. Wolff (Steitin): Wenn der Congreß überhaupt eine unmittelbar 

praktiſche Thätigkeit ausüben will, ſo iſt dieſe Frage ganz dazu geeignet. 
Wozu brauchen wir aber ohne Noth daran zu erinnern, daß wir in Hanno: 
ver einen Beſchluß faßten, der nicht beachtet wurde? Unſer Beſchluß war 
vielleicht nicht ganz richtig; von dem Standpunkte dieſes Beſchluſſes aus iſt 
die Löfung der Frage unmöglich. Es handelt ſich jetzt nicht darum, Prämien⸗ 
anleihen überhaupt unmöglich au machen, ſondern darum, ob auf eisem 
Markte, welcher bereits ſehr reichlich mit derartigen Anleihen überſchwemmt 
fit, gewiſſe andere Anleihen, die etwa noch hinzukommen möchten, zugelaſſen 
oder ausgeſchloſſen ſein ſollen. Wir haben die badenſche, braunſchweigiſche, 
baieriſche und Gothaer Bank⸗Creditanleihe, abgeſehen von den vielen aus: 
ländiſchen Prämienanleihen. Braunſchweig hat mit ſeiner Anleihe ein bril⸗ 
lantes Geſchäft gemacht in der Form einer gemeinen Lotterie und noch dazu, 
ohne dazu durch die Landesfinanzlage veranlaßt zu ſein. Eben ſo verfuhr 
die Gothaer Creditbank und bat damit alle ähnlichen Banken gendthigt, dies 
Mittel zur Anwendung zu bringen. Das Pablikum kauft lieder Pramien⸗ 
papiere, das Publikum will einmal ſpielen. Es fragt ſich blos, ob man 
denen, die bisher fo klug waren, dies Mittel in Anwendung zu bringen, in 
Zukunft das ausſchließliche Privilegium zur Ausbeutung des Geldmarktes 
gewähren will? Dem Wunſche des Referenten könnte man nur entſprechen, 
wenn die bisherigen norddeutſchen Prämienanleihen rückgängig gemacht 
und die ausländiſchen von dem norddeutſchen Geldmarkte ausgeſchloſſen 
werden könnten. Die Berliner Börſe verdankt ihre Vlüthe aber gerade 
der . Freiheit. Es giebt nur ein Mittel, um die jetzigen 
ungeſunden Verhältniſſe unmoglich zu machen: daß innerhalb des nord⸗ 
deutſchen Bundes Jedem erlaubt wird, die Spielwuth auszubeuten, wie er 
will. (Sehr richtig) Ich bin für die radikale Fre heit des Spiels. Dann 
erſt bört das Spiel auf, ein rentables Geſchäft zu fein. Ich erachte das 
Spiel nicht für abſolut verwerflich. Ich danke für ein Leben in einer Welt, 
wo das Spielen überhaupt ausgeſchloſſen iſt. (Bravo!) Ich ſtelle aber nichl 
einen Antrag, der dem des Herrn Referenten entgegengeſezt wäre, weil ein 
ſolcher nur den Spekulanten auf den jetzigen Privilegienzuſtand zu Gute 
kommen würde. Deshalb beantrage ich: der Congreß erklärt: „die Frage 
der Emittirung von Prämienanleihen bedarf dringend einer geſetzlichen 
Loͤſung, deren Hauptgeſichtspunkt die Beſeitign 9 jeden Privilegiums zu 
Gunſten einzelner Unternehmungen, ſowie innerhalb des Norddeutſchen Bun⸗ 
des zu Gunſten eines einzelnen Staates bildet.“ Ich ſage: „geſetzliche“ Re⸗ 
gelung; denn iſt es erhört, daß über ein ſolches Privilegium ein Miniſter 
entſcheiden kann? Kann Etwas mehr die Autorität des Staats untergraben, 
als wenn ein einzelner Mann und nicht das Gesetz über ſolche Dinge ent⸗ 
ſcheidet? (Sehr wahr!) Ich nehme auch den „einzelnen Staat“ in den 
Antrag auf, damit nicht die einzelnen Raubſtaaten innerhalb des Norddeut⸗ 
ſchen Bundes dieſes Syſtem weiter verfolgen. Der Norddeutſche Bund muß 
die Competenz haben, die Ertheilung derartiger Privilegien feinen einzelnen 
Staaten zu entziehen. Hat der Bund dieſe Competenz nicht, ſo muß er ſie 
ſich nehmen, ſonſt untergräbt er ſeine Grundlagen! (Bravo!) Schließlich 
bemerke ich, daß, fo lange Privilegien in Prämienanleihen beſteten, man dem 
Staat die Ausbeutung in erſter Linie überlaſſen möge. (Beifall.) 

Dr. Löwe⸗Calbe: Zwar bin ich überzeugt, daß die radikale Freiheit, 
als deren Anwalt Dr. Wolff auftrat, immer der Speer des Achilles iſt, 
welcher die Wunden, die er ſchlägt, auch wieder heilt; doch erreicht Dr, Wolff 
mit feinem Antrag, wenn er ihn vurhiebte, nicht ſeinen Zweck. Er erreicht 
damit nur, daß er das Ziel, von den: er ſagt, daß wir ibm Alle zuſtreben, 
etwas verhüllt und dem großen Pub! kum gegenüber ſagt: Selbst ver volks⸗ 
wirthſchaftliche Congreß hat nicht auf ſeinen früheren Beſchluß zurücktommen 
mögen, weil die Sache nicht ſo klar iſt, und außerdem ſoll der Staat in 
erſter Linie das Priviſegium ausbeuten können. Wenn man unſeren Ber 
ſchluß für einen unftuchtbaren erllätt, wenn ihn der Staat auch nicht de⸗ 
e i warum soll ſich denn eben der Congreß verbehlen, daß es eine Ver⸗ 
geub ung des Voltswohlſtandes und moralisch fehlerhaft iſt, wenn der Staat 
und feine Prot ges ein Privilegium ausbeuten und an die ſchlechten Leiden⸗ 
ſchaften appelliven? Wir brauchen uns nicht zu ſchämen, daß unſere Be⸗ 
ſchlüſſe nicht gleich ins Leben treten. Aber haben wir denn kein Intereſſe, 
ſchon vorher die Beſchwichtigung in die Welt zu bringen, daß das Sitten⸗ 

geſetz jetz verletzt werden ſoll? Haben wir ein praltiſches Intereſſe, dieſe 
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Beſchwichtigung zu geben, dem Geldmarkt gegenüber. Unſer Volk trägt fo 
ſchon mehr Capitalmaſſen an die Börſe, als man wünſchen darf. Wir haben 
jetzt aber nicht zu ſorgen, wie der Staat einmal dieſe Frage des Glücksſpiels 
ordnen, ob er den Teufel mit Beelzebub oder mit der Polizei austreiben 
wird. Für mich bleibt Teufel Teufel und wir haben dies auszuſprechen, 
daß Teufel Teufel, Unrecht Unrecht iſt und bleibt. Hebt der Staat heute 
das Spiel in Wiesbaden auf, ſo darf er nicht morgen Prämienanleihen ge⸗ 
ftatten. Die großen Eiſenbahngeſellſchaften haben jetzt jo ſchon Privilegien 
und einen Loͤwenantheil vom Volks wohlſtand, fo daß wir ihnen nicht noch 
mehr Vortheile zuzuwenden brauchen. ee Dieſen Leuten ein ſolches 
Geſchenk zu machen, iſt nicht nur ein Unrecht, ſondern, was noch ſchlimmer, 
eine Unklugheit. (Vielfaches Bravo!) a 

Bamberger: Die Sache iſt nicht fo monſtrös und unfittlih wie es 
nach Löwe ſcheint. Wir feben im tagtäglichen Leben in allen Geſchäften 
die Prämie verwirklicht und in völlig moraliſcher Weiſe z. B. Anleihen, die 
jährlich rückzahlbar find durch Rückkauf oder Auslosſung, d auch Prämien ; 
jedes Darleihen, jede Auseinanderſetzung über Zinſen enthält dieſe Prämie, 
denn der Zins iſt nicht nur ein 4 für geleiſtete Dienſte, ſondern auch 
eine Aſſecuranzprämie. Jeder, der Geld ausleiht, ſpielt eine Art Lotterie. 
Man betrügt auch nicht, wie man ſagt, mit Prämienanleihen das Publikum, 
denn man nimmt ihm auf der einen Seite ſo viel, als man ihm auf der 
andern giebt. In dieſen in langen Jahren rückzahlbaren Anleihen iſt dies 
nur ein ganz geringer Bruchtheil. Im vorliegenden Fall iſt es 44% 
per annum. Mir leben in einer praltiigen Welt und müſſen die theoretiſch 
als richtig erkannten Grundſätze ins praktiſche Leben umſetzen. Uebrigens 
vergeſſe man nicht bei der Schilderung der Natur der Banquiers, daß die 
Welt den Banquiers gerade die Principien der Freiheit verdankt, welche der 
volkswirthſchaftliche b vertritt. 

Prof. Böbmert erklärt ih entſchieden gegen die Sanctionirung des 
Spiels und der Prämien⸗Anleiben. Die individuelle Freiheit, die Bamber⸗ 
ger als praktiſche Theorie erkläre, führe zur . des Raubens und Plün⸗ 
berns. Spielen und Prämienanleihen erſchlaffen den Menſchen und verleiden 
ihm die Luſt nach dem Gewinn, der aus der ehrlichen Arbeit erwächſt. 
Die Arbeiter baſſen am meiſten dieſe willkürliche Macht des Staates, welcher 
den Banquiers übergroße Procente an den Hals wirft. Die Animoſität der 
nichtbeſizenden Klaſſe gegen die Beſitzenden wird durch dieſe Einrichtungen 
nur verſtärkt und wir dürfen nicht dazu beitragen, indirect ein Votum für 
die Spielwuth abzugeben. 0 

Dr. Faucher: Das Lotterieſpiel iſt ein Rechnen auf das Bedürfniß des 
Menſchen: zu hoffen. Es befördert die ia een in allen Lebens⸗ 
lagen; die Frau ſpielt heimlich aus dem Wirihſchaftsgeld des Mannes, der 
Commis aus der Kaſſe des Principals, der Geſchäſtsmann aus dem Credit 
des Fabrikanten u. ſ. w. % aller Lotterie⸗Looſe werden beſtritten aus uns 
terſchlagenen Geldern. In Prämienanleihen iſt dies aber anders; hier wird 

eſpielt mit Zinſen, die man erſpart haben muß. Die Hilfe aus dem jetzigen 
Zustande liegt entweder in der vollſtändigen Freilaſſung oder in dem abſolu⸗ 
ten Verbot. Eine Prämienanſeihe wird bald nicht mehr reizen als eine ge⸗ 
wöhnliche Anleihe. Wir müſſen die Prämienanleiben zulaſſen als ein Ueber⸗ 
gangsſtadium, das man in England und Amerika bereits durchgemacht hat, 
das wir aber noch durchmachen müſſen. Da wir jetzt nur die Wahl haben, 
die Spielwuth, dieſe unleugbar vorhandene Schwäche unſeres Volkes, aus⸗ 
gebeutet zu ſehen durch einſeitige Anſichten und Intereſſen, ſo werden wir 
es ausſprechen müſſen, daß es beſſer iſt, durch die Schrecken dieſes Ueber⸗ 
ganges zu geben und die Aufnahme von Prämien⸗Anleihen freizulaſſen. 

Dr. Pfeiffer und Weber ſtellen mehrere Anträge. 

Es folgt die Abſtimmung; in derſelben wird die Reſolution des 
Dr. Emmingbaus, welche derſelbe noch mit ei em Proteſte gegen die in der 
Prämienanleihe liegende willkürliche Privilegirung großer Capitalien ver» 
ſehen hatte, mit 30 gegen 27 Stimmen abgelehnt und dafür folgender 
Antrag des Herrn Weber zum Beſchluß erhoben: „der Congreß erklärt, daß 
die Zulaſſung ausländiſcher Prämien: und Lotterie⸗Anleihen dringend der 
Regelung durch eine gemeinſame deulſche Geſetzgebung bedarf, welche vor 
Allem die Md lichkeit der Pribilegirung einzelner Unternehmungen aus⸗ 
Shin muß.“ Dieſem Beſchluſſe giebt man noch nach Pfeiffer's Antrag 
olgenden Eingang: „Im Hinblick auf die eben jetzt von einigen preußiſchen 
Eiſenbahngeſellſchaften beabſichtigte Eiſenbahnprämienanleihe erklärt der Con⸗ 
greß, daß ic. ꝛc. wie oben.“ 

Mainz, 4. Sept. { 
ſchaftlichen Congreſſes referirte Braun über die Haftbarkeit in- 


duſtrieller Unternehmer für die durch den Betrieb herbeigeführten Un⸗ 


fälle und beantragte eine Reform der gegenwärtigen deutſchen Geſetz⸗ 
gebung auf dieſem Gebiete. 

Würzburg, 3. Sept. [ehrerverſammlung. — Strike. 
— Judenhetze.] Troß der Abweſenheit der Garniſon und der 
Studentenſchaft herrſcht ein ſehr reges Leben in Folge der tagenden 
baierifhen Lehrerverſammlung. Dieſelbe zählt nahebei 1900 
Theilnehmer, und, was bei dergleichen germaniſchen Actionen eine 
Hauptſache, das Programm enthält beiläufig / Pädagogik, und / 
geſelliges Vergnügen. Manchem ausgehungerten Dorfſchulmeiſter wer⸗ 
den die Fleiſchtöpfe Egyptens nebſt den edlen Frankenweinen und rei⸗ 
zenden Wirtbſchaftsgärten noch lange in guter Erinnerung bleiben. — 
Ein zweiter, weniger anmuthiger Factor der momentanen Bewegung 
iſt die theilweiſe Arbeitseinſtellung der Maurer, Zimmerleute und 
Cigarrenarbeiter; endlich ſpukt auch noch die Judenhetze; eine nächl⸗ 
liche Zuſammenrottung auf dem Hofplatz, welche nichts Gutes im 
Schilde führte, wurde durch eine Militärpatrouille auseinander getrie- 
ben. Bisher hielt man die Sache für den frivolen Witz einiger we⸗ 
niger Judenhaſſer und ſind auch zwei hieſige Einwohner, darunter ein 
Winkelagent, zur Unterſuchung gezogen. Viele Juden aber nahmen 
die Drohbriefe gleich anfangs für Ernſt, und ſchafften Weib und 
Kind für die Dauer des Schweinfurter Lagers nach anderen Orten. 

(Zukunft.) 

Baden, 4. Sept. [Orleaniſten⸗Congreß] Hier iſt jetzt ein 
vollſtändiger Orleaniſten⸗Congreß verſammelt, nur der Herzog von Ne⸗ 
mours weilt in Carlsbad, mit welchem eifrigſt correſpondirt wird. In 
diefen über Napoleons Verhältniſſe auf das Sorgſamſte unterrichteten 
Kreiſen hat man ganz zweifelloſe Nachrichten, daß das Leiden des Kai⸗ 
ſers (Proſtata⸗Leiden, chroniſcher Blaſencatarrh und Stricturen) wohl 
ſchmerzlich aber ungefährlich ſei. (Allg. Bad. Ztg.) 

Heidelberg, 2. Sept. [Eine beabſichtigte Conſultation.] 
Aus guter Quelle hört die „Karlsr. Z.“, daß am lezten Donnerstag 
von Seiten des Kaiſers Napoleon III. eine Berufung zu einer ärztli⸗ 
chen Conſultation an Hrn. Profeſſor v. Chelius Sohn dahier gelangt 
war, jedoch wegen der alsbald eingetretenen Beſſerung am nächſten 
Tage die Abbeſtellung eintraf. 


Deſterrei ch. 

Wien, 4. Septbr. [Diplo matiſches.] Die „Preſſe“ enthält 
folgendes Privattelegramm aus Konſtantinopel: Die Bolſchafter Oeſter⸗ 
reichs, Frankreichs und Englands ſollen gemeinſam und in befonderem 
Auftrage dem Großvezier eindringliche Vorſtellungen äber die Nothwen⸗ 
digkeit, den Egypten betreffenden Ferman von 1841 aufrecht zu erhal⸗ 
ten, gemacht haben. EEE TE) 

Prag, 4. September. [Hußfeier.] Die heute hier fattge: 
habte Hußfeier hatte mehr einen andideutſchen als anticlericalen 
Charakter; viele Ruſſen und Südſlaven, auch Engländer und Franzoſen 
waren anweſend. C. 8. f. N.) 

Brünn, 3. Sept. [Zur Joſephsfeier in Slawikowitz] 
berichtet man der Grazer „Tagespoſt“ von hier: Der Held des Tages 
war Dr. Giskra. Als ihn das Volk ſlüͤrmiſch verlangte, hielt er 
eine Anſprache, welche zündend wirkte. Neben ihm ſtand eine bekannte 
Brünner Straßenfigur, der Friſeur Blumenthal. Als Giskra 
geendet hat, klopfte ihm der Friseur auf die Schultern und rief be⸗ 
geiſtert: „Hoch das Bürgerminiſterium!“ Miniſter Dr. Giskra 
wendet ſich um, und als er den Friſeur erblickte, ſagte er: „Grüß' 
Gott, Blumenthal, wie geht's“. Einer der ſlaviſchen Bauern fragte 
ſeinen Nachbar, als gerade einige Notabilitäten vorübergingen, welcher 
denn der Giskra ſei. Miniſter Giskra, der wohl etwas ſlaviſch, aber 


nicht geläufig ſpricht, und die Frage des Bauern hörte, ſagte ſchnell: ſechs Wochen lang in Gefangenſchaft warten will, daß ſein Proceß 


\ 


In der heutigen Sitzung des volföwirtb, 


ja jsem ten zatraceny Doctor (Ich bin der verfluchte Doctor), 
worüber der Bauer ganz verdutzt war. 


Frankreich. 


* Maris, 2. Septbr. [ueber die geſtrige Senatsſitzung] 
ſchreibt man der „N. 3.“ von hier Folgendes: 

Die Generaldebatte im Senat war drei Stunden rg eben fo 
trocken, langweilig und farblos geweſen, wie der Bericht des Hrn. Devienne, 
als, nachdem bereit3 die ganze Lifte der eingeſchriebenen Redner erjhöpft 
war, der Prinz Napoleon ſie durch eine Rede auf ein vollkommen neues 
Gebiet übertrug und Leben und Bewegung in dieſelbe brachte. Von den 
beiden Rednern, welche gegen den Entwurf ſprachen, den Herrn Boulay 
de la Meurthe und General Graf de la Rue, Ober⸗Commandant des 
Gendarmeriecorps, läßt ſich nur das Eine ſagen, daß ihre Vorträge eben 
ſo arm an Gründen wie reich an Klagen und Unheilsprophezeiungen waren. 
Was ſie ſagten, iſt ſchon hundertmal durch die reactionären Preßorgane 
beſſer, einſchneidender und treffender gelost worden und, zugegeben, daß der 
Staatswagen ſich auf der ſchiefen Ebene des Herrn Rouher befinde, ver⸗ 
mochte keiner der beiden Herren, ein plauſidles Mittel anzudeuten, wie ders 
ſelbe in feinem Rollen aufgehalten werden könne. Hätte nicht Herr Boulay 
de la Meurthe die neue Doctrin aufgeſtellt, daß ein perſönliches Regiment 
eigentlich nie veftanden habe, weil die Verfaſſung von 1852 ja befage: „Der 
Kaiſer regiert mit Unterſtüzung des Staatsrathes, des Senats und des 
geſetzgebenden Körpers“ und hätte nicht der u Graf 
de la Rue den Wunſch ausgeiprohen, daß die Nachbarſtasten England, 
Belgien und die Schweiz der gefährlichen Aſſociationsfreiheit ein Ende machen 
möchten, jo wüßte ich nicht, was aus den Reden der Beiden beſonders her» 
vorzuheben wäre, Auch die Reden der Herren Quentin⸗Bauchard und 
Monnier de la Sizeranne zu Gunſten der Vorlage enibehrten in aner- 
kennenswerther Weiſe aller neuen oder weiten Geſichtspunkte. Der Erſtere 
der Beiden machte aus der Noth eine Tugend und begründete ſeine Ueberein⸗ 
ſtimmung mit dem Entwurf des Senatsconſults auf die unbeſtreitbare Wahr⸗ 
heit, daß die öffentliche Meinung eine Abänderung der bisherigen Verfaſſung 
gewünſcht habe, bezeichnete jedoch, wie Devienne's Bericht, die gegenwärtige 
Zuſammenſetzung des Senats als ein Palladium, an welches man nicht 
rühren dürfe, ohne den Staat den größten Gefahren auszuſetzen. Der Graf 
Mennier de la Sizeranne ſeinerſeits wies in wohlwollender Weiſe und halb 
entſchuldigendem Tone nach, daß weder die Miniſterverantwortlichkeit, noch 
der parlamentariſche Mechanismus fo große Uebel feien, wie ihre Gegner 
behaupteten. Nach eini en unbedeutenden Worten des Herrn Larabit fand 
ſich die Lifte der eingeſchriebenen Redner erihöpft, da die noch m Theils 
nahme an der Debatte vorgemerkten Herren de Lagueronnfere und 
Sainte Beuve ſich nicht auf ihren Plätzen befanden, und die Discuſſion 
drohte geſchloſſen zu werden, als der Prinz Napoleon das Wort verlangte, 
worauf ſofort allgemeine Spannung in der Verſammlung eintrat. Die Rede 
des Prinzen iſt ein wahres Manifeſt und bezeichnet richtiger, als irgend ein 
anderes Document es bisher gethan, was die liberale öffentliche Meinung 
an dem Decretentwurf zu loben und zu tadeln findet und was fie noch weiter 
erſtrebt. Der Prinz hat ſowohl feine ehemaligen ſchroffen Manieren, wie 
die demagogiſche Phraſeologie, in der er ſich früher gefiel, abgelegt, und das 
für die Alluren eines conſtitutionellen Staatsmannes angenommen, wodurch 
et es erzielte, daß fein Auditorium ihn in ſtiller Verzweiflung und Reſi⸗ 
gnation anhörte. Trotz der milden Form jedoch klingen einige feiner Sätze 
faſt unglaublich und auf alle Fälle find fie nur in Frankreich moglich. So 
gleich im Anfang die Verſicherüng, „daß er nicht allein dem Kalſer, ſon⸗ 
dern auch feinem Sohne treu ergeben ſei“ und daß „feine (des erſten Agnaten 
Neigungen unauflöslich mit dem Kaiſerreich verknüpft ſeien“. Louis Philipp al 
Herzog von Orleans ſelbſt, an deſſen Perſon das Verhalten des Prinzen einiger⸗ 
aber erinnert, hat es nie für nothwendig gehalten, eine ſolche Erklärung 
abzugeben. Im weiteren Verlaufe feiner Bemerkungen vernichtete der Prinz 
rüdſichtslos und mit einer Offenheit, die ſich kein Anderer hätte erlauben 
dürfen, jo manche der Fictionen, auf denen bisher das Staatsgebäude be⸗ 
ruhte, wie z. B. die von der Berantwortlichteit des Souveräns und bon 
den Plebisciten. Er bezeichnete die erſtere als „in den Wolken ſchwebend“, 
„erhaben aber ungreifbar“ und „im Intereſſe des Souveräns liegend“, und 
ſagte über die letzteren, „daß ſie von der Demokratie nur den Anſchein 
bätten“. Daß ſeine Rede auf die Senatoren den allerübelſten Eindruck machte, 
wie wenn ſie zur Schlachtbank geführt werden ſollten, iſt leicht begreiflich. 
Hätten ſie es gewagt, ſie würden gewißlich den zen aus fien haben. 
— Herr Rouher war augenſcheinlich von dem Wunſche 9 ſelbſt den 
mäßigen Dämpfer auf die Rede des Prinzen zu ſetzen und beſtrebte ſich, zu 
dem Zweck eine Vertazung der Sitzung auf den folgenden Tag zu erzielen, 
Aber die Senatoren hatten von den Miniſtern ein Stichwort erhalten 
und wollten von der Vertagung nichts zn Beſſer wie Herr Forcade 
de la Roquette würde nor 7 5 eine Sache gewiß gemacht . 
denn jener wußte nichts anderes zu ſagen, als daß Uebereile in der olitit 
ein Uebel ſei und daß er ſelbſt ſich nicht herbeilaſſen werde, das Programm 
des Prinzen durchzuführen. Das Letztere iſt ſeine Sache. Wenn Herr For⸗ 
cade aber nicht den Senat, ſondern die Nation befragen wollte, jo würde er 
inne werden, wer die meiſten Sympathien befist, er oder ber rinz, welcher 
es ausgeſprochen hat, daß der Senatsconſult nicht den Abschluß aller Refor⸗ 
men, ſondern nur die Einleitung zu neuen darſtellt. 

[Die heutige Sitzung des Senate] hat um 2 uhr begon⸗ 
nen. Der Prinz Napoleon, welcher beute Vormittag zum Kaiſer nach 
St. Cloud gefahren, wohnte der Sitzung bei; faſt alle Senatoren 
waren erſchienen. Gleich zu Anfang nahm Hr. Segur d'Agueſſeau 
das Wort zu einer perſönlichen Bemerkung und kritiſirte die geſtrige 
Rede des Prinzen mit großer Heftigkeit, obwohl er vom Präſidenten 
darauf aufmerkſam gemacht wurde, daß er ſich nicht an die verſönliche 
Bemerkung halte. Das Wort „ſcandalös “, welches Segur d'Agueſſeau 
dabei auf den Prinzen Napoleon in Anwendung brachte gab zu ſtür⸗ 
miſchen Scenen Anlaß. Der Prinz ließ ſich gegen Segur heftig aus, 
während andere Senatoren denſelben energiſch interpellirten. Segur 
hielt ſeinen Ausdruck aufrecht und wollte ihn erklären. Rouher ent⸗ 
gegnete ihm aber, daß das, was er vorbringt, nichts mit der perſön⸗ 
lichen Thatſache gemein habe, über die er habe ſprechen wollen. Segur 
redete in Folge dieſer Bemerkung nicht weiter. Devienne hielt hier⸗ 
auf eine längere Rede, um dem Prinzen Napoleon zu antworten, der 
ihm vorgeworfen, er habe nicht von den ruhmreichen Thaten des zweiten 
Kaiſerreiches geſprochen. Michel Chevalier ſprach hierauf zu Guns 
Ren des Projects. Die Verſammlung war aber fehr theilnahmlos. 
Nach ihm ſprachen noch de Maupas und Brenier zu Gunſten 
des Projectes. Die allgemeine Discuſſion wurde hierauf geſchloſſen 
und die vier erſten Artikel angenommen. Nur der zweite Paragraph 
1 Artikels wurde reformirt. Die Sitzung wurde um 5 Uhr 
geſchloſſen. 

[Vom Hofe] Der hleſige Correſpondent des „Nord“ macht auf 
einen kleinen Kniff in den offieiellen und offteiöſen Berichten über das 
Befinden des Kaiſers aufmerkſam. Da heißt es z. B., der Kaiſer ſei 
heute früh „ausgegangen“, habe in der Kaftanienallee „promenirt“ ꝛc.; 
aber richtiger wäre es, wenn man geſagt hätte: er iſt im Rollſtuhle 
ins Freie gefahren und hat im Rollſtuhle promenirt. — Aus Toulon 
vom 2. d. Mis., 7 Uhr Morgens, wird Folgendes gemeldet: „Die 
Kaiſerin beſuchte geſtern alle Schiffe der Flotte. Der Admiral 
Jurien de la Graviere hielt eine Anſprache an die Kalſerin. Des 
Abends war großes Diner an Bord des „Aigle“. Wir verlaſſen 
Toulon in einigen Augenblicken, um nach Chambery abzurelſen. Die 
Reife war äußerſt ermüdend, wir kommen heute Abend um 5 Uhr in 
Chambery an und gehen morgen um 12 Uhr nach Paris ab.“ 
Weder die Morgen: noch die Abend⸗Ausgabe des officlellen Blattes 
enthalten elwas über die Reiſe der Kaiferin oder die Geſundheit des 
Kaiſers. t 

[Erzbiſchof Darbois,] Der „Gaulois“ will wiſſen, daß der 
Papſt endlich den Cardinalshut für den Erzbiſchof von Paris zugeſagt 
bat. Migr. Darbois würde noch vor dem 8. December, dem Tage 
der Eröffnung des Concils, mit dem Purpur geſchmückt werden. 


lLedru Rollin] hat feinen Vorſatz, nach Frankreich zurüctzukeh⸗ 
ren, nicht aufgegeben, ſondern nur bis nach dem Schluſſe der eben an⸗ 
gebrochenen Gerichtsferien verſchoben, da er nicht unnöihiger Weiſe 


2 


wegen Thellnahme an einem Complot gegen das Leben des Staats⸗ 
oberhauptes wieder aufgenommen wird. 


Großbritannien. 

E. C. London, 2. Sept. [Die großen Herbſtübungen der 
preußiſchen Armee] erregen hier bedeutende Aufmerkſamkeit und um 
ſo größeres Intereſſe, als man namentlich ſeit Bewaffnung des Heeres 
mit Hinterladern manche Einrichtungen der preußiſchen Armee geprüft 
und neuerdings auch das bei größeren preußiſchen Felddienſtäbungen 
zweier Abtheilungen gegeneinander befolgte Syſtem adoptirt hat. Die 
engliſche Uniform iſt im preußiſchen Stabe jetzt ſtattlich vertreten, denn 
neden General Sir W. Codrington ſind noch etwa ein Dutzend anderer 
Offiziere, größtentheils Stabsoffiziere, nach dem Mandverigauplag auf: 
gebrochen, unter welchen ſich mehrere befinden, die als Fachſchriftſteller 
in milttäriſchen Kreiſen und auch unter einem weiteren Publikum be⸗ 
kannt find. Der „Times“ gehen aus einer gewandten Feder, die 
diefen Stoff vollkommen beherrſcht, längere und eingehende Mitthei: 
lungen über den Fortgang der Uebungen zu. Im Allgemeinen be⸗ 
ſchränken ſich dieſelben auf einen klaren, gedrängten Bericht, allein 
gelegentlich läßt ſich der Correſpondent auch vom Standpunkte des 
Kritikers vernehmen. Ueber die Armee im Allgemeinen und ihre heu⸗ 
tige Verfaſſung äußert er ſich unter Anderem folgendermaßen: a 

Es iſt wirklich wunderbar, die Fortſchritte zu ſehen, welche das preußiſche 
Heer ſeit 1866 gemacht hat. Die damals gemachten Erfahrungen ſind augen⸗ 
ſcheinlich für die preußiſchen Heerführer nicht verloren gegangen, Weit ent: 
ar vielmehr von dem Gedanken, daß der Erfolg eine Garantie der Voll. 
ommenbeit ſei, find fie eifrig bemüht geweſen, die Fehler ihres Heerweſens 
hervorzuſuchen und zu verbeſſern, und man muß es anerkennen, ihre An⸗ 
ſtrengungen in dieſer Richtung ſind mit Erfolg gekrönt worden. an könnte 
piellacht einwenden, es ſei nicht ganz unparteliſch, das dritte Armeecorps 
als Muſter deſſen 5 was die ganze preußiſche Armee ſei, indem 
jenes Corps von einem Prinzen commandirt wird, der ſelbſt bei Friedens⸗ 
Abungen unter den Vorpoſten auf Stroh ſchläft, der als ein hervorragender 
Offizier bekannt iſt und drei Mal mit gutem Erfolg eine Armee vor dem 

einde dirigirt hat; allein ſelbſt mit ſolchen Vortheilen kann das dritte 

rmeecorps den übrigen 3 nicht ſoweit überlegen ſein. Die Ca⸗ 
vallerie, welche mit Mann chaften recrutirt iſt, die von Kindesbeinen an die 
wilden Pferde in den Edenen von Weſtpreußen getummelt, geht Aber 
Hinderniſſe in einer Weiſe, welche die Bewunderung und den Neid 
der berittenen Corps einer Nation erregen muß, die den Ruhm ihrer Reiter⸗ 
eſchidlichteit als Erbſtück betrachtet. Der Infanteriſt trägt feinen ſchweren 

orniſter und marſchirt unter einer Laſt von im Ganzen 60 Pfund nicht 
nur während dieſer . täglich viele Meilen zum Sammelplatz, ſon⸗ 
dern betheiligt ſich auch dabei an dieſen Mandverkämpfen und rennt über 
durchſchnittenes Terrain, Sturzacker und Kartoffelfelder in einer Weiſe, welche 
den fremden Zuſchauer mit Ueberraſchung erfüllt. Dabei ſieht man niemals 
Nachzügler und nach einer verlorenen Schlacht oder einem gefährlichen Rück⸗ 
zuge macht man den Soldaten mit Spaten und Schaufel bereit die Schwache 
an Zahl aufzuwiegen und durch taktiſche Geſchicklichkeit die Vortheile wieder⸗ 
ugewinnen, welche ihm durch die Ueberzahl entrungen wurden. Allein ob: 
con die Preußen ſich für gute Soldaten anſehen, ſo ruhen ſie doch darum 
nicht auf ihren Lorbeeren, ſondern ſuchen täglich und ſtündlich ſich weiter zu 
vervollkommnen. Keire Mühe wird geſpart, die Erfahrungen der größten 
wie der kleinſten Nation werden benutzt, um etwas Nützliches zu lernen, und 
vom Prinzen bis herab zum Gemeinen ſtrebt jeder ſeine militäriſche Taug⸗ 
lichkeit täglich zu vermehren. Der König geht mit gutem Beiſpiele voran. 
Es iſt in der That eine wunderbare Armee.“ 

Auch der „Daily Telegraph“ läßt ſich von einem Berichterſtatter, 
der ſich übrigens als Laie zu erkennen giebt, über die preußiſche Armee 
ſchreiben. In einem Leitartikel über denſelben Gegenſtand erinnert der 
„Telegraph“ feine Leſer daran, daß die Heröſtübungen nicht etwa als 
etwas Außergewöhnliches, als ein Gegenſtück gegen Chalons, oder als 
eine Illuſtration zu dem Depeſchenkriege zwiſchen dem Wiener und 
Berliner Cabinet zu betrachten ſeien. Vielmehr ſeien derartige Mandver 
eine regelmäßig wiederkehrende Erſcheinung und es liege in dieſen 
Uebungen nicht nur keine Drohung, ſondern es ſei ſogar zu hoffen, daß 
nachdem der Ton zwiſchen beiden Regierungen ſo viel milder geworden, 
Preußen im Gefühle ſeiner Stärke ſich weniger leicht verleiten laſſen 
werde, den Frieden zu ſtören und mehr Neigung zeigen werde, an⸗ 
deren Mächten bei Aufrechterhaltung der internationalen Ruhe behilf⸗ 


lich zu fein. et 5 
Osmaniſches Reich. 
Konſtantinopel, 2. September. [Unter den Bedingungen), 
welche der Brief des Großveziers an den Vicekoͤnig von Egypten ent: 
hält, befindet ſich auch die, daß er keine weiteren Anleihen in Europa 
ohne Genehmigung der kaiſerlichen Regierung contrahiren dürfe. — 
Man erfährt jetzt, daß die gütliche Beilegung der Frage hauptſaͤchlich 
durch die guten Dienſte Englands, Frankreichs und Oeſterreichs bewirkt 
worden iſt. (Vergl. Wien.) Bei den erſten Vorſtellungen des engliſchen 
und franzöſiſchen Botſchafters hatte ſich der dͤſterreichiſche Botſchafter, 
Frelherr von Prokeſch⸗Oſten, nicht betheiligt; er ſchloß ſich ihnen erf 
in Folge neuer Inſtructionen an, welche er nach einem Meinungsaus⸗ 
tauſch zwiſen den Cabinetten von Wien und Paris erhielt. — Die 
„Levant Times“ ſagt, der Vice⸗König werde nächſtens zum Beſuche 
nach Konstantinopel kommen, und in derſelben Weile wie bei feinem 
früheren Beſuche empfangen werden. — In officiellen Kreiſen be⸗ 
hauptet man, der von Daud Paſcha mitgebrachte neue Entwurf zu 
einem Vertrage wegen der rumeliſchen Eiſenbahnen ſei vom Miniſter⸗ 
rathe genehmigt und bedürfe nur noch der Unterſchrift des 2 
Bukareſt, 4. Sept. Der belgiſche Generaleonſul ee iſt zum erſten 


Geſandtſchafts⸗Secretär in Berlin ernannt und hat derſelbe bereits Bukareſt 
S griechiſche General⸗Conſul Manos iſt hier eingetroffen. (W. T. B.) 
2 ——— —y— ͤ —»—„——ẽñ——z — SET 


Provinzial - Beitung. 

Breslau, 6. Sept. [W. Friedenthal +.) Unfere Com 
mune hat ſchon wieder einen wackeren, verdienten Bürger verloren. 
Geſtern Morgen 5 Uhr ſtarb nämlich nach langen Leiden der Stadt⸗ 
aͤlteſte Herr Dr. jur. Wilhelm Friedenthal im 64ften Lebens⸗ 


jahre. 


Breslau, 6. Sept. Angekommen: Se. Durchl. Fürſt v. Hatzfeld⸗ 
Schduſte in aus Trachenberg. v. Schmehling, Oberſt u, Regts: Comman, 
deur, aus Görlißz. v. Szymonnwicz, Wirkl. Geh. Rath u. Mitglied des 
Herrenbauſes, aus Wien. Ercellenz v. Lützow, Rittergutsbeſ. nebit Fam., 
aus Bankwitz. 

[Verſuchter Selbſtmord.] Am 3. d. M. in der 8. Stunde ſtürzte 
ſich die 13 Jahre alte Tochter des Bahrarbeiters B. aus dem Fenſter der 
auf der Friedrich⸗Carlsſtraße im 3. Stock belegenen elterlichen Wohnung in 
den Hef hinab, um muthmaßlich ihrem Leben ein Ende zu machen, da fir 
kurz vorher in demſelben Haufe bei Verabung eines Gelddiebſtabis betroffen 
worden fein fol, Dieſelbe hat ſich indeß nach Ausſage des Arztes nur eine 
Ruckenmarks-Erſchütterung zugezogen und wird im elterlichen Haufe ärztlich 
behandelt. (Fremdenbl.) 


— — —— — — 
Breslau, 4. Septbr. [Bepirtönerein des nordweſtlichen 
Theiles der inneren Stadt.] Die geſtern Abend im Cafe restaurant 
abgehaltene Sitzung wurde in Abweſenbeit des durch eine Reiſe verhinderten 
Vorſitzenden, Herrn Dr. Stein, von Herrn Dr. Eger geleitet. Derſelbe theilt 
mit, daß aus demſelben Grunde auch der zweite Gegenſtand der Tagesord⸗ 
nung, die Schulfrage, abgeſezt werden müſſe. An Stelle deſſelben, wie vor⸗ 
ee en, eine de über „das . eintreten zu laſſen, 

alte er für unthunlich, da doch auch für dieſen Gegenſtand ein mit der Sache 
dertrauter Referent erforderlich ſei. Herr Dr. Eger ging daher fofort zu 
dem bon ihm angekündigten Vortrage „über Humboldt“ aber, in welchem 
er zuvörderſt in gedrängten Umriſſen die Bedeutung Humboldts für alle 
Zweige der Wiſſenſchaft darlegte und ſodann eine Schilderung ſeines Lebens 
gab. — Troß der vorgerückten Zeit — Herr Dr. Eger hatte über 1% Stun: 


Erf 
ben unter größter Aufmerkſa der Anwejenden geſprochen — folgte noch! im Jahre 1848 zu machen gehabt, mittelſt Uebereinkunft dom 7, 
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die Beantwortung der Einlagen des Fragekaſtens. Die eine derſelben regte 
die Betheiligung des Vereins an dem Feſtzuge bei der Humboldtsfeier an. 
Der Verein hält eine Betheiligung für wünſchenswerth und wird der Vor⸗ 
ſtand über die Art und Weiſe das Nähere feſtſetzen. Die übrigen Fragen 
bleiben einer ſpäteren Beſprechung vorbehalten. 


Breslau, 4. September. [Schwurgericht.] Am Abend des 26. 
Mai 1868 wurden einem Bauergutsbeſitzer in Goſchütz von 17 75 beiden 
Knechten einige Bündel Heu entwendet, welche dem Halbbauer Guſchok gegen 
Zahlung einer geringen Summe überliefert wurden. Da der Diebſtahl bald 
wahrgenommen wurde und die Spuren des fortgetragenen Heues mit Leich⸗ 
tigkeit erkennen ließen, wohin daſſelbe gebracht war, ſo wurde alsbald gegen 
die beiden Knechte als Diebe und gegen Guſchok als Hehler vorgegangen. 
Bei ſeiner Vernehmung durch einen Gensdarmen geſtand Guſchok die ihm 
zur Laſt gelegte Hehlerei zu und erklärte ſich, um einer gerichtlichen Verfol⸗ 
gung de entgehen, ſogar bereit, den Werth des unrechtmäßig erworbenen 

utes dem Eigenthümer zu zahlen. Dieſem Anſinnen konnte natürlich nicht 
Statt gegeben werden und wurde vielmehr von dem Kreisgerichte zu Poln.⸗ 
Wartenberg die W —— einfacher Hehlerei gegen Guſchok ein⸗ 
geleitet. Im Laufe dieſer Unterſuchung ſchien der letztere ſich aber eines 
anderen zu beſinnen und das abgelegte Geſtändniß zu bereuen; denn er 
reichte plötzlich zu den Unterſuchungsacten ein von ſeiner Hand unkerſchriebe⸗ 
nes Geſuch ein, worin er bat den Schneidermeiſter Friedrich Grebaſch 
und den Satilermeiſter Gottfried Keinert als Zeugen zu vernehmen, 
welche bekunden würden, daß er ſich in der Nacht vom 26. zum 27. Mai 
nicht in ſeiner Behauſung befunden, vielmehr in vollſtändig betrunkenem Zu⸗ 
ſtande vor der Hausthür des in Goſchütz anſäßigen Grebaſch übernachtet 
habe. In der That leiſtete der letztere den Zeugeneid dahin ab, daß er an 
einem Abende am Ende des Monats Mai mit Guſchok, welcher ſinnlos be⸗ 
trunken war, aus der Schenke nach Hauſe gegangen ſei. Vor ſeiner Behau⸗ 
ſung angelangt, habe er, da Guſchok unfähig geweſen weiter zu gehen, es 
gegeben, daß derſelbe ſich vor ſeiner Hausthür zum Schlafen niederlegte. 
306 derſelbe jedoch die ganze Nacht dagelegen habe, wiſſe er nicht, da er ſich 
ſelbſt bald zu Vette begeben habe. Als Ergänzung dieſer etwas unbeſtimm⸗ 
ten Ausſage beſchwor der andere Zeuge, der Sattlermeifter Keiner t, daß 
er am Morgen des 27. Mai, als er zu Grebaſch ging, um von dieſem eine 
Wohnung zu miethen, den Guſchok ſich von dem Hauſe des Grebaſch ent⸗ 
fernen geſehen habe. Auf ſein Befragen habe ihm dann Grebaſch die obigen 
Angaben gemacht. Des Datums erinnere er ſich deswegen ſo genau, weil 
er daſſelbe bei Aufnotirung des dem Grebaſch für die gemiethete Woh⸗ 
nung gegebenen Draufgeldes genau vermerkt habe. Durch Vereinigung die⸗ 
ſer beiden Ausſagen wär der Alibibeweis als geführt erachtet, und Guſchok 
von der Anklage der Hehlerei freigeſprochen worden. — Somit wäre die 
Sache abgethan geweſen, wenn nicht ſpäter Guſchok ſelbſt das Gewiſſen ge⸗ 
rührt hätte. Er gab der Wahrheit die Ehre und bekannte, daß er ſich in 
der That der Hehlerei ſchuldig gemacht und ſich in jener Nacht wirklich zu 
Hauſe befunden habe. Grebaſch und Keinert, denen er damals ſeine Furcht 
vor der zu erwartenden Strafe mitgetheilt, haben ſich angeboten, ihm durch 
ihr Zeugniß durchzuhelfen; nur follte er vor Gericht Alles leugen und beharrlich 
behaupten, er ſei in der Nacht der Verübung des Diebstahls ſinnlos betrunken ge⸗ 
weſen. Grebaſch habe a.sdann das obenbezeichnete Schriftſtück an das Kreis- 
gericht zu Polniſch⸗ Wartenberg angefertigt, habe es von ihm unterzeichnen 
und durch ein Dienſtmädchen auf die Poſt bringen laſſen. Für das abge⸗ 
legte falſche Zeugniß babe er Grebaſch 1 Thlr. geben müflen; Keinert 
gan er durch Erlaſſen eines Thalers einer Schuldforderung für feine Mühe 
ezahlt gemacht. — Es wurde demnach gegen die beiden Zeugen Grebaſch 
und Keinert die Unterſuchung eröffnet, und Beide ſtanden heute unter der 
Anklage des wiſſentlichen Meineids vor den Geſchworenen. Beide leugneten 
das ihnen zur Laſt gelegte Verbrechen begangen zu haben, und blieben auch 
gt bei ihren, beim Kreis⸗Gericht zu Poln.⸗Wartenberg beeideten Ausſagen 
tehen. Grebaſch behauptet ſogar im Gegentheil, von Guſchok aufgefordert 
worden zu fein, wider ſein beſſeres Wiſſen eine beſtimmtere Aus ſage zu 
machen, als er mit gutem Gewiſſen habe thun können. Im Uebrigen be⸗ 
nügten ſich beide Angeklagte damit, alle von den Zeugen angegebenen That⸗ 
achen, welche zu ihren Ungunſten dienten, einfach als Unwahrheiten zu ber 
zeichnen. — Die Bezüchtigung des Guſchok wurde noch bekräftigt durch dle 
Zeugenausſage einer Mitbewohnerin des dem Grebach gehdsigen Hauſes, 
welche bekundete, daß ſie durch eine offene Thür eine Unterredung zwiſchen 
Guſchok und den beiden Angeklagten mit angehört habe, worin dieſe den erſteren 
wegen ſeiner Furcht beruhigten und ihm riethen, vor Gericht nur Alles zu 
5 1 75 Da ſie jedoch erſt im Laufe der Unterredung hinzugekommen war, ſo 
wußte fie nicht anzugeben, ob Guſchok die Angeklagten um Ableiſtung der Ent⸗ 
laſtungseide 5 en oder die letzteren ſich ſelbſt dazu angeboten 
hätten. Ferner hatte ſich Grebaſch an verſchiedenen Orten, wie von meh⸗ 
reren Zeugen ausgeſagt wurde, dahin geäußert, daß Guſchok ihm Geld ſchul⸗ 
dig ſei, weil er nur durch ſeine Ausſage vom Gefängniß gerettet worden 
jei, Auch erſchien der übrige Lebenswandel der Angeklagten, welche Beide 
ſchon mehrfach wegen Betrugs beſtraft ſind, keineswegs in einem Lichte, daß 
man die ihnen zur Laſt gelegte That denſelben nicht zutrauen könnte. Viel⸗ 
mehr ſtellte ſich im Laufe der Verhandlung heraus, daß dieſelben auch in 
anderen Proceſſen ſich gern mit ihrem Zeugniſſe unterſtützen, ja daß ſogar 
Grebaſch den Keinert, wie ein Zeuge nach einer fenen ihn gemachten Aeuße⸗ 
rung des erſteren bekundete, eine Zeit lang in ſeinem Hauſe umſonſt woh⸗ 
nen ließ, weil derſelbe zu ſeinen Gunſten in einem die Summe von 100 
Thlrn. betreffenden Proceſſe ein Zeugniß ablegen ſollte. — Nach dieſem Allen 
wäre die Lage der Angeklagten eine ſehr bedenkliche geweſen, wenn nicht der 
e Guſchok einen äußerſt ungünſtigen Eindruck während 
der heutigen Verhandlung gemacht hätte. Schon bei der Beantwortung 
der Generalfragen zeigte er, daß er von ſeinem eigenen Thun nur eine un⸗ 
klare Vorſtellung hat, da er mit großer Mühe dazu gebracht werden konnte, 
mehrere Vorſtrafen, welche ihm aus feinen Acten nachgewieſen wurden, ans 
erkennen. Noch ſchwieriger war es, ſich mit ihm im Laufe der weiteren 
eigentlichen Vernehmung zu verſtändigen. Wenn er auch im Allgemeinen bei den 
oben angegebenen Behauptungen ſtehen blieb, fo mußte er doch heute zugeben 
daß er in der That eine Nacht vor der Thür des Grebaſch zugebracht hat. 
Zwar meinte er, daß dies lange vor dem Heudiebſtahl geweſen ſei; doch 
konnte in dieſer Hinſicht auf fein Gedächtniß füglich nur wenig gegeben wer⸗ 
den, da die Zuſtände von ſinnloſer Betrunkenheit, bei dem Manne nach den 
Ausſagen mehrerer Jeugen nicht gerade zu den Seltenheiten gehören. Da 
demnach trotz aller übrigen Verdachtsmomente die Möglichkeit nicht ausge⸗ 
ſchloſſen erſchien, daß die von den Angeklagten eidlich bekräftigte Angabe 
eine richtige ſei, wenigſtens das Gegentheil davon nicht bewieſen war, 
jo konnten die Geſchworenen die Ueberzeugung von der Schuld der Ans 
geklagten nicht gewinnen und ſprachen das „Nichtſchuldig“ aber dieſelben 
aus, worauf ihre Freiſprechung erfolgte. — Demnächſt betrat die Anklage» 
bank der Tagearbeiter Gottlieb Saffer aus Melochwitz, Kreis Militch, 
unter der Anklage der Brandſtiftung. — In der Nacht zum 20. Juni 
1869 entſtand in dem Dorfe Melochwitz bei dem Stellenbeſizer Saffer 
auf dem Dache ſeiner Beſizung Feuer, welches, wenn es nicht frühzeitig 
enideckt worden, geeignet geweſen wäre, nicht nur die a Beſitzung, 
ſondern auch mehrere in der Nähe befindlichen Häufer, ja ſogar bei der 
berrſchenden Windrichtung das ganze Dorf auf's Aeußerſte zu gefährden. 
Der Verdacht, das Feuer angelegt zu haben, lenkte ſich ſofort auf den An⸗ 
. Neffen des Beſitzer des gefährdeten Hauſes, welcher mit den 

öchtern des Letzteren jeit längerer Zeit in Streit lebte und zuletzt ſogar 
mit denſelben in einen Injurienproceß, in welchem binnen Kurzem ein Ter⸗ 
min anſtand, verwickelt war; und zwar mußte der Verdacht um ſo drin⸗ 
gender ſein, als der Angeklagte am Abend vor dem Ausbruch des Feuers 
zu mehreren Bekannten, mit denen er aus Militſch von der Arbeit jurück⸗ 
kehrte, geäußert batte, bevor der Termin herankäme, würde feinem Ontel 
und feinen Couſinen noch etwas paſſtren.“ Es wurde deshalb ſofort auf 
den muthmaßlichen Brandſtiſter Jagd gemacht, und ſchon am folgenden 
Morgen wurde Saffer in einem Gebüſch, in welchem er aus Furcht vor der 
Ergreifung übernachtet hatte, feſtgenommen. Vor dem Kreisgericht zu Mi⸗ 
litſch legte der Angeklagte ein e Geſtändniß ab und gab als 
Motiv der That an, er abe an feinen Couſinen Rache nehmen wollen; 
übrigens ſei er durch ſtarken Genuß von Spirituoſen in die Stimmung ver⸗ 
ſetzt worden, welche ihn zu dem Verbrechen getrieben. — Da er dieſes Ge⸗ 
ſtändniß auch in der heutigen Sitzung wiederholte, fo konnte ohne Mitwir⸗ 
kung der Geſchworenen verhandelt werden und es beantragte der Staatsan⸗ 
walt in Rüdjiht auf das bisher tadelloſe Leben des Angeklagten, ſowie auf 
das offene a das niedrigſte Strafmaß gegen denſelben. Saffer 
wurde hierauf vom Gerichtshofe zu einer Zuchthausſtrafe von 10 Jahren 
und Stellung unter Polizeiauſſicht auf gleiche Dauer berurtheilt. 


Löwenberg, 4. Sept. [Se. Hoheit der ar Hohenzollern⸗ 
Hechingen] ift, wie Ihnen bereits auf anderem Wege mitgetheilt ſein dürfte, 
geſtern Nachmittag 2 Ubr auf feinem Schloſſe Polniſch⸗Nettkow bei Rothen⸗ 
burg a. O. in Folge eines Schlaganfalles plötzlich verſchieden. Fürſt Friedrich 
Wilhelm onſtantin Herrmann Thaſſilo war am 16. Februar 1801 geboren 
und ſuccedirte feinem Vater, dem Fürſten Friedrich Hermann Otto am 
13. September 1838 in der Regierung des Furſtenthums Hechingen; er ent⸗ 
jest: derſelben jedoch in Folge der ſchmerzli ngen, welche 9 

ec. 


zu Gunſten der preußiſchen Krone. Unfehlbar ward er zu dieſem Entſchluſſe 
durch Er nen beſtimmt, welche feiner politiſchen anna, feinem echt» 
deutſchen Charakter jo wie feiner auch ſonſt ftet3 bewieſenen Selbſtperleug⸗ 
nung nur das ehrenvollſte Zeugniß ausſtellen. Gewiß ift, daß er die Halt⸗ 
loſigkeit der durch den deutſchen Bundestag hinlänglich charakteriſirten Zus 
ſtände beſonders des ſüdlichen Deutſchlands nur zu wohl erkannte und daß 
er mit hellem und klarem Geiſte begriff, wie der deuiſchen Kleinſtaaterei 
über kurz oder lang zum wirklichen Heile der Nation ein Ende gemacht wer⸗ 
den müſſe. So begab er ſich denn aus ganz freiem Entſchluſſe heraus feiner 
Souveränitätsrechte und gewährte zugleich, die Ereigniſſe don 1866 ſchon 
damals gewiſſermaßen vorausſchauend, Preußen damit die Möglichkeit, feiten 
Fuß in Süddeutſchland zu faſſen. Weit entfernt, dieſen Entſchluß je zu bereuen, 
lebte er von nun an, nachdem er ſich auf das Erbe ſeiner Väter und an den Ort 
feiner liebſten Jugenderinnerungen, auf fein Schloß Hohlſtein bei Löͤwenber 
zurückgezogen hatte, nur noch der Kunſt. Es iſt weithin bekannt, welch ein begei 
ſterter und nie zu ermüdender Förderer er namentlich der Muſik war. Die 
Leiſtungen ſeiner vortrefflichen Kapelle, an deren Spitze erſt Täglichsbeck 
dann Mar Seifriz ſtand, und welche es ſich beſonders zur Aufgabe machte, 
den Beſtrebungen Richard Wagner's, Lißt's, Berlioz' ſo wie anderer, mit 
dieſen verwandter Kräfte nach Möglichkeit Vorſchub zu leiſten, ſind allgemein 
anerkannt. Nicht minder bekannt aber iſt es, daß das gaſtliche Haus des 
hohen Verſtorbenen ſich nicht nur als Zufluchtsort für ſo manchen vortreff⸗ 
lichen Künſtler, ſondern ebenſo auch als eine Stätte der Humanität, ja der 
edelſten Menſchenfreundlichkeit ſelbſt ſtets bewährt hat, Stets unvergeſſen 
wird bleiben die liebenswürdige Leutſeligkeit, mit der ſich der Fürſt es ſtets 
angelegen fein ließ, auch mit ſeiner Umgebung das Band wahrhaft menſch⸗ 
lichen Umganges lebendi 4 halten und ſtets unvergeſſen wird bleiben die 
ungeheuchelte herzliche % Inahme, die er beſonders dem Armen, dem Ges 
drückten, dem Leidenden ſchenkte. So wird es denen, die ihn nicht kannten, 
wobl möglich werden, den ſchweren Verluſt zu ermeſſen, welchen nicht nur 
die Kunſt und die Künſtler, ſondern welchen mit dieſen zugleich unſere Stadt 
durch den Tod ihres Ehrenbürgers — wie er ſich ſelbſt immer gern nannte 
— erleidet. Ja, die Welt verliert viel mit dem Hintritte des Fürſten, mit 
welchem die ältere Linie der Schwäbiſchen Hohenzollern im Mannesſtamme 
nunmehr erloſchen iſt. Ein vorurtheilsfreier, ein kenntnißreicher und immer 
nach Hohem ſtrebender Geiſt, und ein immer mit Liebe zum Schönen erfüll⸗ 
tes, vor Allem jedoch ein ſtets . Herz — ſo wird er 
immer vor denen ſtehen, denen er ſelbſt ſeine Schwächen, von jeglicher Eitel⸗ 
keit frei, gern geſtand und die ihn, — den Fürſten, deſſen Wille es war, 
bebt ihm nichts Menſchliches fremd ſei,“ — gerade deshalb immer aufrichtig 
iebten. 


r- Ratibor, 4. Septbr. [Schule.] Seit geſtern weilt ein 
Lehrer aus Skalitz in Ungarn bei uns, um ſich über die Verhältniſſe 
der biefigen Mittel- und Stadtſchule zu orientiren. Er bereiſt auf 
Koſten der Öfterreichifchen Staatsregierung Oberſchleſien und ſollen mit 
ihm 30 Lehrer nach den verſchiedenen Provinzen Preußens geſchickt 
worden ſein, um die Einrichtungen, Klaſſenziele u. ſ. w. der Elementar⸗ 
ſchulen kennen zu lernen. Sämmtliche ungariſche Schulen 
ſollen nach dem preußiſchen Schulſyſtem eingerichtet werden. 


Notizen aus der Provinz.] * Mus kau. Der hieſige „Anz.“ meldet: 
Sicherem Vernehmen nach treffen der Prinz und die Frau Prinzeſſin 
Friedrich der Niederlande nebſt Prinzeſſin Marie am Montag, 
den 6. d. M., Nachmittags 4 Uhr, zu einem längeren Aufenthalte auf hieſi⸗ 
gr Schloſſe ein. Die Königin von Schweden, ſowie der General 

ogel von Falkenſtein werden ebenfalls zum Beſuch hier erwartet. 

7 Görlitz. Unſer „Anzeiger“ bemerkt: Wie gleichgiltig und leichtſinnig 
bisweilen von gewiſſenloſen Geſchäftsleuten dem Publikum gegenüber ver⸗ 
fahren wird, hat ſich wieder in einem vor einigen Tagen hier vorgekomme⸗ 
nen Falle gezeigt. Ein hieſiger Wurſtfabrikant hatte das Fleiſch von einer 
tranken Kuh, die von dem Eigenthümer kurz vor dem befürchteten Verenden 
geſchlachtet worden war, gekauft, um daſſelbe zum Wurſtmachen zu verwen⸗ 
den. Glüclicherweiſe kam noch rechtzeitige Anzeige an die hieſige Polizei, 
welche das noch vorhandene Fleiſch in Beſchlag nahm und in die Scharf⸗ 
richterei zur Verſcharrung bringen ließ. 

# Rothenburg. In der Nacht zum 4. Sept. iſt das Wohnhaus des 
Wattenſpinners Schwanke hierſelbſt abgebrannt. Leider ift dabei ein Menſchen⸗ 
leben zu beklagen, da ein Mädchen, Auguſte Klinke, die in dem Hauſe wohnte, 
erſtickt aufgefunden wurde. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


Fa gg and vn. Bu . — Wind ⸗ 
u der er = 35 Pr rometer. — 4 - Wein 
Breslau, 4 Sept. 0 U. Ab.] 335,39 | +66 S. 1, Heiter. 
5. Sept. # U. Mro | 335,35 [73,8] SO. 1 Heiter. 
2 U. Nachm.] 33502 [149 S. 2. Heiter. 
10 U. Abds.] 33462 | +93 | SO. 2. Heiter. 
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Telegraphiſche Depeſchen. 

Paris, 4. Sept. Der Kaifer hat dem „Moniteur“ zufolge heute 
Früh zu St. Cloud einem Miniſterrathe präſidirt und dann mit der 
Kaiſerin und dem kaiſerlichen Prinzen das Deſeuner eingenommen. 
Die Geneſung des Kaiſers macht von Tag zu Tag Fortſchritte. Be⸗ 
züglich der Reife nach dem Lager von Chalons iſt noch nichts bes 
ſchloſſen. 

Senat. Das Amendement Bonjean wurde mit 113 gegen 9 Stim⸗ 
men verworfen. Ebenſo wurde das Amendement Sartiges bezüglich 


der Loͤſung des Conflicts zwiſchen dem geſetzgebenden Körper und dm 


Senat durch eine allgemeine Abſtimmung der vereinigten Kammern, 
verworfen. Das Amendement Brenier, die Ernennung des Präſidenten 
des geſetzgebenden Körpers durch den letztern betreffend, wurde vorbe⸗ 
haltlich der Billigung des Kaiſers ebenfalls abgelehnt. Artikel 5 und 6 
des Senatsconſults wurden hierauf angenommen. Die nächſte Sitzung 
findet Montag ſtatt. . T. B. 
Paris, 4. Septbr. Der „Public“ ſagt die Reife der Kaiferin 
nach dem Orient werde als aufgegeben angeſehen; indeſſen ſei bisher 
noch kein Befehl in dieſem Sinne ertheilt worden. (T. B. f. N.) 
Paris, 5. Septbr., Abends. Nach einer Meldung des „Public“ 
hätte ſich der Kaiſer, nachdem er Freitag Abend mehrere Perfonen em⸗ 
pfangen, geſtern wieder etwas matter gefühlt, doch dürfte dadurch das 
Foriſchreiten der Geneſung kaum merklich verzögert werden. (W. T. B.) 
Florenz, 5. Septbr. Die „Opinione“ meldet, daß der Miniſter 
Ferraris feine Entlaſſung gegeben hat und daß die Miniſter Mordini 
und Bargoni daſſelbe beabſichtigen. 
Ital. Rente 56, 10 ziemlich matt. Napoleons 20, 65. (W. T. B.) 
Nom, 4. Sept. Das Journal „Cioilta cattolica” berichtigt ihre 
Mittheilung vom 21. v. M. über diejenigen Biſchöfe, welche die Ein⸗ 
ladung zum Goneil abgelehnt haben, dahin, daß die Zahl derſelben etwa 
50 beträgt. W. T. B. 
London, 4. Septbr. Die „Morning Poſt“ if ermächtigt mitzu⸗ 
theilen, daß der chineſiſche Geſandte Burlingham von dem Regenten 
Kung Depeſchen erhalten hat, worin letzterer die ron dem Geſandten 
mit den europäiſchen Regierungen und mit den Vereinigten Staaten 
von Nordamerika abgeſchloſſenen Verträge vollſtändig billigt und den 
baldigen Austauſch der Ratificationen verheißt. (W. T. B.) 


240, 
öproc. Verein, Staaten Anleihe pr. 1882 (ungeft.) 94%. Tabats Obligatio⸗ 
nen —, —. Tabaks⸗Actien —, —. Türken 42, 95. — Große —.— 
ſtarkes Angebot Conſols von Mittags 1 Uhr waren 93 gemeldet. 
— Nachmittags 3 Uhr 5 Minuten. Zproc. Rente 71, 35. Italieniſche 
Rente 54, 10. Staatsbahn 776, 25. Lomdarden 523, 75 à 517, 50, Sehr 
matt und angeboten. 
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Berliner Börse vomg 4. Septbr. 1869. 


2812 
pr. Novbr.⸗Decbr. 63, 50, pr. Januar⸗April 64, 00, Spiritus pr, Sep⸗ 


F 2 7 5 27 7 


| Lenden, 4. Sept, Nahmitt, 4 Uhr, Shluß-Conrfe: 1 
TTT 


Ei Nen Ren 282 8g pre. Mike de 1852 . cba b 
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Nobbr.»Decbr. 104, 00, pr. Jon. April 105, 00. Mehl br. Septbr. 62, 25, Kartoffeln pr. Sad & 150 Pfd. 2—27 Sgr. Mepe 1 —1½ Sgr. I! d 0 EN E 


k Statt befonderer Meldung, 

9 Sonntag früh um 5 Uhr verſchied nach 

langem Leiden der Stadtälteſte Doctor juris 

Wilhelm Friedenthal im 64. Lebensjahre. 
Dies zeigen tiefgebeugt, um ſtille Theil⸗ 


nahme bittend, an: 
2882 Die Hinterbliebenen. 
eerdigung findet Mittwoch den 8. 
September früh 9 Uhr vom Trauerhauſe 
Gartenſtraße 22b aus ſtatt. 


Stadttheater. 
Montag, den 6. September. „Clavigo.“ 
Trauerſpiel in 5 Akten von Goethe. 
Dinstag, den 7. Sept. „Hans Heiling.“ 
Romantiſche Oper in 3 Alten nebjt einem 
Vorſpiel von Eduard Devrient. Muſik von 
Heinrich Marſchner. 


Gebauer’s Hötel, 


[2015] Tauenzienplatz, 
empfiehlt von heute ab Böhmiſches Lager⸗ 
Bier von ausgezeichneter Qualität. 


Ein 12876] 
gebrauchtes Meublement, 
ſehr elegant, in Nußbaum, Ma: 
bagoni- und geſchnitztem Eichen ⸗ 
holz, antique, ſteht wegen baldi⸗ 
ger Räumung billig zum Verkauf 


Gartenſtr. 230., 1. Et., 
gleichfalls ein Mahagoni-Flügel. 
eee eee eee 


Ein Speeereigeſchaͤft 
wird käuflich zu übernehmen reip. zu pachten 


eſucht. Offerten sub A. Z. 800 poste rest. 
Beuthen OS. erbeten. 2042 


Erbtheilungshalber 


beabſichtigen wir, das Gründſtück Ohlauer⸗ 
ſtraße Nr. 20, im grauen Strauß, zu ver⸗ 
kaufen. Nur Selbſtkäufer, wollen gefälligſt an 
Wilhelm Härtel, Sternſtr. Nr. 3 ſich wenden. 


des 
in 


32 
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A. 
ang. „Sie hat ihr Herz entdeckt.“ Luſt⸗ 


iel in 1 Alt von W. Müller von Königs⸗[(Fine in Berlin 15 Jahre beſtehende 
Kine, Hedwig, Frl. Krey.) „Wer ht E Bonbon⸗, Conſituren⸗ und Marzipan: 
mit?“ VPaudeville⸗Poſſe in 1 Att, nach] Fabrik iſt zu vezkaufen. Adreſſen erbittet 


. Hildebrandt, 
[2019] Berlin, Neue Königsstr. 68. 


Spanische Weine. 


Durch meinen 28jährigen Aufenthalt in 
Spanien habe ich Gelegenheit gehabt, die 
Weincultur dieſes Landes gründlich kennen 
zu lernen, ſowie mich mit den Eigenthümern 
der beſten Weinberge in Verbindung zu ſetzen. 
In der Ueberzeugung, daß der ſpaniſche Wein, 
wenn er ganz rein und unverſetzt genoſſen, 
zu den angenehmſten und geſündeſten Ge⸗ 
tränken gehört, iſt es mein Beſtreben, dem⸗ 
ſelben auch hier Eingang zu verſchaffen und 
Leine ich daher ſüße und berbe ſpaniſche 

eine in ganz unverfälſchter, ſpritfreier Qua⸗ 
lität zu mäßigem Preiſe. 1882 

In jeder Stadt errichte ich eine Niederlage 
und bitte ich, ſich dieſerhalb direct an mich 
zu wenden. 


8. Kirchner, 


Importeur ſpaniſcher Naturweine. 
Liegnitz. 


Penſtonäre jüd. Glaubens 


ar Aal und a NR 
U Gräbſchnerſtr. 52. 


Denfion. 


welche bei Beginn des neuen Schul⸗ 
1 * ihre Söhne auf das hiefige Oymnaſſum 
ringen wollen, erlaube ich mir meine Pen⸗ 
ae eh die mee n 
uter ) er Pflege zur Aufgabe hat, un! 
— — Nachhilfe und Unterricht im Hebräi⸗ 
ſchen gewährt, ergebenſt zu empfehlen. 
euthen O. 


Eltern, 


D a DRELERIOGEIEE TIGE 
1 A rem ri a | INA SH za 2 


x 724 
K. Singer, Privatlehrer. 


200 Eimer gutes helles 
Baieriſch Lager-Bier 


e eee 
Unter de e N. . eo 
9 Brieg erbeten. Bl 


Pr. Lott. Looſe, 4 4 5 


Borchard, Berlin, Kronenſtraße 55, 


1 5 


ine ländliche Beſitzung mit 
maſſiven neuen Gebäuden (im 
Wohnhauſe 10 elegante Zimmer), 
31 Morgen Weizenader, einer Zie · 
gelei, lebendem und todtem Inven 
tarium, incl. Pferden und Kutſch⸗ 
wagen, Obſt⸗, Gemüſe. und Zier- 
garten und zwei Brunnen, reizend 
gelegen im 
der Stadt, der Chauſſee und einem 
Fluſſe, ſoll ſammt der reichlichen 
Ernte verkauft werden. Für Pen⸗ 
re oder Fabrikanlagen geeignet. 
Anzablung 5 6000 Thlr. Porto⸗ 


freie Anfragen unter Chiffre A. G. 


poste rest. Hirſchberg 1869, [un 
Eine Gouvernante, 


iſch, welche auch muſtkaliſch ift, findet 
Du Pe d. J. ein ate e 


rest. J. R. Beuthen OS. 0]. 


e 9a a SE er 
A ein gut renommirtes, bereits eingeführ⸗ 

tes Hon fen⸗Geſchäft wird ein routinirter, 
mit guten Zeugniſſen verſehener junger Mann 
unter vortheilhaͤſten Bedingungen als Reifen 
der zu engagiren geſucht. Der Eintritt könnte 
zwiſchen jetzt und Ende September erfolgen. 


— Reflectanten wollen ihre Geſuche unter, 


Chiffce C. 77 bei der Expedition der Breslauer 
Zeitung einteichen. [2746] 


zeitung einteihen. E 
ür eine größere Verwaltung wird 
ein Calculator geſucht, der das 
berg und hüttenmänniſche Rechnungs⸗ 
weſen und die kaufmänniſche Buch⸗ 
führung gründlich verſteht. Frank. 
Meldungen unter Beifügung d. Zeug 
niſſe und eines curriculum vitae sub 
Ein tüchtiger aber nüchterner Eiſendreber 
findet dei gutem Lohne ſofort dauernde 
Arbeit in der landwirthſchaftlichen Maſchinen⸗ 
Bauanſtalt von F. Hanke in Probſthain 
bei Goldberg. [874] 


bei Goldberg. Soc un lDurd 
Ein tüchtiger Gehilfe, 
der das Grünſeife ⸗Sieden beriteht, nde 
bei gutem Lohn und freier Reiſe ſofort 
Stellung hei [1944] 
A. Wehowski in Beuthen OS. 


Zum 1, October ſucht einen Lehrling 
Julius Müller, 
Verwalter der Allerheiligen⸗Hoſpital⸗Apotheke 
zu Breslau. 11656] 


irſchberger Thale nahe 


für Equipagen⸗Müblen⸗u. Fabrilbeſitzer, 


Sattler, Schuhmacher und Riemen: 
Fabrikanten, 


für Gerber und Lederzurichter, 
18 für die reſp. Truppeutheile, 

2. Leder-Glanz- für Couſum⸗ und Vorſchußvereine, ſowie 
Lack für jede Hausbaltung, 


beide aus der Fabrik von II. Elsner in Poſen. Erſtere zur Sösnung, 


. Russische | 
Lederschmiere\" 
(Lederöl) 


Ebrenvolle Anerkennungen. 
Berlin. Leipzig. Berlin. 
867. 1869. 1868. 


Weichhaltung 


und Waſſerdichtmachung von Lederzeug und gegen Sproͤdigkei 
, Bio. de A 7% Gar. Probeſlaſchen 10 801 11 Lite der 
Lack für Wegen verdeck, Geſchirre, Riemen, Leder, Lack⸗ und Gummiſchude. Einige 


Tropfen deſſelben genügen, um ſelbſt ganz al 
e 
Wartenberg got Elen rünberg: W. Meyer, Ofttomo: M. 


Echter Pro 


Anſehen 
t: 


a Fl 


biteier (Original) 
Saat⸗Roggen u. Weizen, 


a der bekanntli ) as Er nn liefert, 
„Wie ſeit einigen 30 „nehmen wir auch in di gen 
obiges Sant Getreide 18 erpediren ſolches nung ale, ns 


deifit & C 0., 


Berlin, Unter den Linden 52. 


i m N v 1 1 1 . a 
Oberhemden, dae de e im Sie und eee 


Hermann Heufemann, Alte Taſchen 


Größte Auswahl in Eravatten, Schlipſen ꝛc. 


„ e ſſenſchaftlices Gutachten. ag 


x 0 sprit des cheveux bon Hu * 
einer chemiſchen Prüfung unterworfen. Derſelbe iſt frei von a eee rr 
nur ſolche Beſtandtheile darin enthalten, deren Wirkſamleit als das Macau des Haares 
beſorderndes Mittel berühmt ift und don allen großen Aerzten deſtätigt wird. Es ber 
gage den e e sed 
a i i a 
verbreitet zu werden. usgezeichneten Eigenſchaften immermehr empfohl 
Berlin, den 28. Mai 1868. 


Niederlage bei Carl Franz Gerlich in Breslau, Nikolaiſtraße Nr. 33. 
Verantwortlicher Redacteur: Dr. Stein. 1 
Druck von Grab Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 
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